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Wahlprüfungen im Reichstage.

Der Reichstag wies geſtern eine auffällig gute Beſetzung
auf: er war ſogar et a dat Die Herren von derRechten waren ſt vollzählig erſchienen; ſie mochten hoffen,

dadurch den drohenden Hinauswurf ihres Waffengefährten
von Loebell, des Landrats und bisherigen Abgeordneten von
S and, zu hindern; die Hoffnung wurde aber zu

nden.
erſten gingen glatt vor ſich. DasPlenum ſchloß fich, ohne eine Debatte zu belieben, den An

t der Kommiſſion an; die Mandate wurden für giltig
ſo oder beanſtandet, je nachdem die Kommiſſion es vor

ug.
Um ſo hitziger ging es bei der Prüfung des Mandats des

Herrn von Loebell vor ſg Jn lichtvoller Weiſe ſetzte Ge
noſſe Auer auseinander, daß die Vorgänge bei der Wahl,
durch die in Bezirken die Oeffentlichkeit einfach auf

ehoben wurde, dringend eine Ungiltigkeitserklärung forderten.
ergebens eilten die Herren von Brockhauſen und Dr.

Arendt in die Schranken, um wenigſtens zu verſuchen, durch
Zurückverweiſung an die Kommiſſion die Entſcheidung heraus-
zuſgieven; vergebens leiſteten die Nationalliberalen den Kartell

dern wieder einmal Heerfolge: Genoſſe Fiſcher entkräftete
mit leichter Mühe die fadenſcheinigen Gründe der Redner der
Rechten das Zentrum und die bürgerliche Linke ſchloſſen ſich
unſerer Fraktion an und mit großer Stimmenmehrheit wurde
das Mandat des patentierten Sozialiſtentöters gemäß dem
Vorſchlage der Kommiſſion kaſſiert.
Sehr ſchnell gingen die folgenden Wahlprüfungen von
ſtatten, um ſo mehr, als Genoſſe Sachſe, ſehr unähnlich Herrn
von Loebell, der ſich bis zum letzten Augenblick an ſein Man
dat klammerte, freiwillig verzichtet reEin Proteſt von ſelbſt für oſtelbiſche Verhältniſſe unerhörter

Länge war gegen die Wahl des konſervativen Renommier-
bauern WillStolp in Hinterputtkamerun eingelaufen, bei der
eben Vorkommniſſe ſich ereignet haben, die ſelbſt in Oſtelbien
72 zu den Alltäglichkeiten gehören. Die Abgg. Pachnickeund Kopſch geißelten mit verdienter Schärfe das Veeinſiuſfun s
er wie es in den öſtlichen Gegenden geübt wird. Sn

einer Verlegenheit um Gegengründe oder gar Gegenbeweiſe
griff der Sprecher der Rechten, Herr Gamp von der Reichs
partei, zur Aufwärmung des Märchens von der „Beſtechung“
der ſozialdemokratiſchen Wahlmänner bei der Breslauer Land
tagswahl von 1898; er empfing dafür von Auer und Singer
die gebührende u Alles Sperren half der Rechten
nichts die Wahl des Abg. Will wurde in Uebereinſtimmung
mit dem Kommiſſionsantrage beanſtandet.

Ebenfalls beanſtandet wurden mehrere andere ordnungs-
parteiliche Wahlen, darunter u. a. auch die des Freiſinnigen
von der weiblichen Linie Dr. Hänel, der bekanntlich in Kiel
mit r des geſamten Ordnungsbreis und geringer
Mehrheit gegen den früheren Jnhaber des Mandats, unſeren
Genoſſen Legien, gewählt worden iſt. Beanſtandet wurde
auch das Mandat des Berliner Schulinſpektors Dr. Zwick,
der gegen unſeren Genoſſen Robert Schmidt gewählt worden
war, und das des Herrn v. Stumm. Gegen die Beanſtan-
dung der Wahl des letzteren wagte ſich ſelbſt auf der Rechten
keine Stimme zu erheben. Ungiltig erklärt wurde die Wahl
des Agrariers Harriehauſen, für den vergebens der Silber-
mann Dr. Arendt eine Lanze brach.

Auf der Tagesordnung der heutigen Sitzung ſteht die weite
Leſung der Novelle zur Unfallverſicherung. Vorher
ſollen aber zwei ſchleunige Anträge beraten werden: ein
Antrag Müller- Fulda betr. Abänderung des Stempel-
geſetzes und ein Antrag Baſſermann betr. Abänderung
des Zolltarifs. Die Erledigung der beiden Anträge iſt nötig,
damit die Kommiſſion in Sachen der Flotten bewilligung
weiter arbeiten kann.

Deutſcher Reichstag.
183. Sitzung.

Dienstag, den 1. Mai 1900.
Am Bundesratstiſch: Niemand.
Auf der Tagesordnung ſtehen

Wahlprüfungen.
ur Wahl des Abg. Graf Dönhoff-Friedrichſtein (konſ.,

4. Königsberg) beantragt die Kommiſſion,
die Entſcheidung über die Giltigkeit auszuſetzen und weitere

Erhebungen vorzunehmen.
Der Reichstag hie ohne Debatte demgemäß.
Die Wahl des Abg. Börner (Schwarzburg-Sondershauſen,

natl.) wird gleichfalls ohne Debatte für giltig erklärt.
Ebenſo die Wahl der Abgg. Ernſt (Bromberg, Frſ. Vgg),
rämer (Koblenz, natl.).
Die Wahl des Abg. v. Loebell (konſ.) beantragt die Kom-

miſſion für un giltig zu erklären, da die Oeffentlichkeit der
Wahl durch Ausweiſung von Wählern aus dem Wahllokal be-
einträchtigt ſei.

Die Abgg. Levetzow u. Gen. beantragen, weitere Er
hebungen darüber anzuſtellen, ob die nach dem Proteſt aus
den Wahllokalen ausgewieſenen Perſonen wahlberechtigt ge-
weſen ſind, ob und in welchen Bezirken außerhalb derſelben
wohnhafte Perſonen, welche zur Beiwohnung des Wahlakts er

1 Uhr.

ſchienen waren, ungehindert zugelaſſen ſind durch Vernehmung
faſt ſämtlicher Wahlvorſtände, ob in Rhinow zwiſchen 10 und
6 Uhr einmal der Wahlvorſtand nur aus zwei Perſonen be-
ſtanden hat.

Abg. Auer (Soz.) ſtellt feſt, daß die Oeffentlichkeit der Wahl
Einbuße erlitten hat durch Ausweiſung von Perſonen, die wahl-
berechtigt waren. Der Antrag der Konſervativen beweiſe nur
die Abſicht, die Entſcheidung zu verſchleppen.

Abg. Dr. Arendt (Rp.): Weitere Erhebungen müßten be-
weiſen, ob der Ausſchluß der Oeffentlichkeit ſyſtematiſch oder
nur in einzelnen Fällen erfolgt ſei.Abg. gif er-Berlin (Soz.) bittet, den Antrag von

ſEhlaenen a die Vorausſetzungen, von denen er ausgeht, hin
allig ſind.
Jn der Abſtimmung wird die Wahl des Abg. v. Loebell nach

dem Kommiſſionsantrag für n erklärt.
Betreffs der Wahlen der Abgg. Graßmann (4. Marien-

werder, natl.), Götz v. Olenhuſen (12. Hannover, Ztr.), bean-
tragt die Kommiſſion Beweiserhebungen. Das Haus beſchließt
demgemäß.

Die Wahlen der Abgg. v. Kardorff (3. Breslau, Rp.), Graf
Bismarck- Bohlen (2. Stralſund, konſ.), v. Banin-Baren-
buſch (5. Köslin, konſ.) werden nach den Kommiſſionsbeſchlüſſen
für giltig erklärt.

Die Wahl des Abg. Sach ſe (Waldenburg, Soz.) beantragt
die Kommiſſion für ungiltig zu erklären. evor das Haus in
die Verhandlung dieſes Antrags eintritt, teilt

Präſident Graf Balleſtrem mit, daß der Abg. Sachſe ſein
Mandat bereits pirgeeghgr

Zu der Wahl des Abg. Will (1. Köslin, konſ.) beantragt die
Kommiſſion weitere Beweiserhebungen.

Abg. Gamp (Rpt.) bittet, Denunziationen, wenn nicht
genügende Beweiſe vorliegen, keinen Glauben zu ſchenken.

Abg. Dr. Pachnicke (Frſ. Bp.) führt aus, wenn auch nur ein
Teil der zahlreichen Proteſtpunkte ſich als richtig erwieſen
habe, müſſe die Wahl als ungiltig erklärt werden

Abg. Kopſch (Frſ. Vp.): Die Bedeutung dieſes Wahl
proteſtes liegt darin, daß durch ihn die Zuſtände in Pommern
endlich einmal beleuchtet werden. Die Wahlen ſind dort in der
That „geheim“, denn die Leute wiſſen ſelbſt nicht, wen ſie
wählen; ſie ſind auch „allgemein“, denn die Bauern marſchieren
allgemein unter der Führung ihrer Vorgeſetzten zur Wahlurne.
Sehr gut! links.) Der ganze Bericht entrollt ein trauriges
Bild davon, wie man auf dem Lande darauf ausgeht, den
Bauern ihr Wahlrecht zu nehmen. (Bravol! linksh).

Ab Gamp (Rp.): Einzelne Beeinfluſſungen mögen ja beider Wahl vorgekommen ſein Beſtechungen ſind nicht vor-

W wie in Breslau, wo bei der Landtagswahl Sozialemokraten für 5 Mk. freiſinnig geſtimmt haben. (Unruhe bei
den Soziald.)

Abg. Auer (Soz.): Herr Gamp hat meinen Poarteigenoſſenin Breslau den Vorwurf gemacht, daß ſie ſich hätten
beſtechen laſſen. Jch, erhebe dagegen Proteſt und weiſe
dieſe Verleumdung zurück. (Bravol b. d. Soz. Unruhe rechts.
Glocke des Präſ.)

Vizepräſ. von J Der Ausdruck Verleumdung iſt
parlamentariſch unzuläſſig.

7 Gamp (Rpy verlieſt eine rn des Abg. de Witt,
der ebenfalls von Vorgängen bei der Breslauer Wahl ſpricht,
die das tie Schamgefühl aufs gröblichſte verletzen.

Abg. Singer (Soz.): Auer hat nicht beſtritten, daß bei der
Breslauer Landtagswahl Vorgänge ſich ereignet hätten, die
zur Beanſtandung der Wahl geführt haben. Auer hat nur da-

egen proteſtiert, daß Herr Gamp meinen Parteigenoſſen Hand
ungen vorwarf, die ſie in den Augen eines jeden anderen

Menſchen verächtlich machen würden.
Abg. Gamp (Rp.): Es iſt mir nicht eingefallen, dem Worte

Beſtechung einen ſchlechten Sinn unterzulegen.
arauf ſchließt die Diskuſſion. Gemäß dem Antrage der

Kommiſſion beſchließt das Haus Beanſtandung der Wahl des
Abg ill.Die Wahl des Abg.
giltig erklärt.

Die Wahlen der Abgg. Baron de Schmid (wildkonſ.) (12. Elſaß-
Lothringen), Dr. Hänel (Freiſ. Volksp.) (7. Schleswig-Holſtein)
und Fürſt zu Jnnhauſen und Knyphauſen (1. Hannover) werden
beanſtandet.

Die Wahl des Abg. Harriehauſen (1I1. Hannover) (bei
keiner Fraktion) wird nach dem Antrage der Kommiſſion gegen
die Stimmen der Konſervativen und der Reichspartei für
ungiltig erklärt.

Für giltig dagegen die des Abg. Grafen Magnis (Zentr.)
(11. Breslau); doch ſollen hier einzelne Proteſtpunkte der Re
gierung zur Kenntnisnahme übermittelt werden. Für giltig
werden ferner auch die Wahlen der Abgg. Haſſe (natl.) un
Dieterich (konſ.) erklärt.

Bei der Wahl des Abg. Zwick (5. Berlin) (Freiſ. Volksp.)
beantragt die Kommiſſion uAbg. Fiſchbec (Freiſ. Volksp.) hält Beweiserhebungen für
überflüſſig.

Abg. Singer (Soz.) bemerkt, wegen des Antrags auf Be
weiserhebungen könne man der Wahlprüfungskommiſſion keinen
Vorwurf machen. Die einzelnen Proteſtpunkte ſeien keineswegs
unerheblich.

Das Haus beſchließt gemäß dem Kommiſſionsantrage.
Damit iſt die Tagesordnung erledigt.
Rächſte Sitzung Mittwoch 1 Uhr. (1. Beratung des von den

Abgg. Müller- Fulda (Zentrum) und Genoſſen r re
Geſetzentwurfs wegen Abänderung des Reichsſtempel-
geſetzes (Verdoppelung des Lotterieſtempels), J. Beratung des
von den Abgg. Baſſermann (natl.) und Genoſſen eingebrachten
Geſetzes betr. Abänderung des Zolltarifs (Erhöhung der
u auf auswärtige Schaumweine und Liqueure), Novelle zum

nfallverſicherungsgeſetz).
Schluß 5 Uhr.

Stöcker (1. Arnsberg, konſ.) wird für

Expeditſon: Geiststr. 21, Hof part. r.

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 2. Mai 1900.

Aus Herrn v. Thielens Reich. Man ſchreibt dem Vor
wärts aus Straßburg i. E. vom 26. April: Vor der Straf-kammer des hieſigen Landgerichts hat vorgeſtern die furchtbare

Eiſenbahnkataſtrophe ihre Sühne gefunden, bei der am
Nachmittag des 4. Januar d. J. auf dem Bahnhof zu Biſch-
weiler (Strecke Straßburg-Weißenburg) infolge des Auf
fahrens von D-Zug 76 (Berlin-Baſel) auf einen in der Station
haltenden Güterzug fünf Bahn- bezw. Poſtbeamte ums
Leben gekommen ſind. Der Weichenſteller Brenner,
ein Familienvater mit fünf größtenteils unerwachſenen Kindern,
wurde zu einer Gefängnisſtrafe von einem Jahre ver
urteilt, weil er es verſäumt haben ſoll, nach der Einfahrt des
Güterzuges die Weiche umzuſtellen und dadurch den Zuſammen
ſtoß des bald darauf in derſelben Richtung die Station
paſſierenden D-Zuges mit der Schlußabteilung des Gütertrains
herbeiführte. Jn der Verhandlung wie auch bereits während
der Vorunterſuchung ſind jedoch eine Reihe von Thatſachen zu
Tage getreten, die geeignet erſcheinen, wenn nicht gerade die
völlige Schuldloſigkeit des bedauernswerten, mit ganzen 90 M.Monatsgehalt bezahlten Unterbeamten feſtguſtelen, ſo doch

wenigſtens ihn erheblich zu entlaſten und einen weſentlichen
Teil der Verantwortung für jene ſchreckliche Kataſtrophe nach
einer andern Seite hin abzuwälzen.

Vor allem wurde konſtatiert, daß Brenner, dem allſeitig das
Zeugnis eines nüchternen Menſchen und pflichttreuen, zuver
läſſigen Beamten ausgeſtellt wird, an dem Unglückstage (der
Zuſammenſtoß erfolgte um 2 Uhr nachmittags) bereits ſeit
5 Uhr morgens im Dienſte war. Er hatte während einer
normalweiſe ü2ſtündigen Dienſtzeit nicht weniger als
76 Weichenſtellungen zu beſorgen und daneben noch aller
hand andere Verrichtungen, wie das Schließen von Barrieren
u. ſ. w. zu verſehen. Dabei bürdete man ihm auch noch
ſchriftliche Arbeiten auf, wie er auch am 4. Januar wäh-
rend der kurzen Zugspauſen mit dem Schreiben von Ge
päckrechnungen beſchäftigt war.

Jn erſter Linie ſcheint aber die in Frage kommende Weiche
(eine ſogen. engliſche) hinſichtlich der Zuv r ihres
Funktionierens keineswegs den Anforderungen
entſprochen zu haben, die man auf einer von Expreß und
D- Zügen mit ſchwerſtem Lokomotiv und Wagenmaterial und
den Fahrgeſchwindigkeit ſo außerordentlich ſtark frequentierten

auptverkehrslinie an eine derartige Einrichtung ſtellen muß.
Bei der unmittelbar nach der Kataſtrophe unter Anweſen
eines techniſchen Beamten des Reichs Eiſenbahnamts an der
Weiche vorgenommenen Unterſuchung ſtellte ſich heraus, daß
bei fünf Proben der mit der Weichenſtellung in Verbindung
ſtehende Signal apparat einmal nicht richtig funktio
nierte, d. h. das Geleiſe für einen einfahrenden Zug frei

ab, obwohl die Weiche dieſen auf die falſche, im vorliegendendi von dem kurz vorher J Güterzug S
Spur lenken mußte. Der zur Verhandlung geladene Saverſtändige, Kegerangeratvohſe, führte dieſe befremdliche That-

ſache darauf zurück, daß die Verriegelung durch irgend einen
Umſtand, der nicht näher feſtgeſtellt werden könne, verſagt habe,
und zwar ſei die Urſache darin zu ſuchen, daß, r
durch die Erſchütterung des Geleiſes beim längeren Befahren,
durch das ſchnelle Umlegen der Weiche oder durch Verſchiebung
des Geleiſes ſich eine Schraube gelöſt hab e, wodurch eine
Verkürzung des Kontrollriegels eingetreten ſei. Man könne
nicht verlangen, daß auf derartigemechaniſche Ein-
richtungen unbedingt Verlaß ſei; denn wollte man
dies, dann hätte man keine Weichenſteller nötig. Die Verteidi
gung erbot ſich denn auch, den Wahrheitsbeweis dafür zu er
bringen, daß ſeit der Einrichtung der in Frage kom
menden Weiche eine Reviſion derſelben nicht ſtatt
gefunden habe, ein Antrag, der vom Gerichtshof nach
obiger Erklärung des Sachverſtändigen leider abgelehnt wurde.Rebenbei ſei noch bemerkt, daß, entgegen den Beſtim

mungen des 8 34 der Betriebsordnung, der Poſt
wagen des D- Zuges, in dem die drei Fahrpoſtbeamten ihren
Tod fanden, unmittelbar hinter der Maſchine rangiert
war, ohne, wie es die Vorſchrift verlangt, durch einen hinterder Lokomotive einzuſchaltenden Prferwagen

weſen zu ſein. Hätte man dieſer Anforderung genügt, ſo
der Umfang des Unfalls menſchlichem Ermeſſen nach auf denTod des Maſchinenperſonals der D-Zuglokomotive (Führer und

Heizer) beſchränkt geblieben.

Jn dem Beleidigungsprozeſz des Reichstagsabgevrd
neten Kaplan Dasbach gegen den früheren Angeſtellten der
Dasbachſchen Trierſchen Landesztg, Haubrich, wurde amMontag Haubrich wegen einfacher Kaedieng 100 Mk. und

wegen öffentlicher Beleidigung zu 200 Mk. Geldſtrafe und in
die Gerichtskoſten verurteilt. Jn den Urteilsgründen wurde
nach der Poſt ausgeführt, das Gericht habe die Ueberzeugung
gewounen, daß die von Haubrich in einem offenen Briefe auf
geſtellten Behauptungen, welche die öffentliche Thätigkeit Dasbachs ſcharf kritiſierten, im weſentlichen der Wahrhet entſpre

chen. Nach der Germania legte Dasbach Berufung ein.
Dreiſte Ungebühr. Der Vorſitzende des Flottenvereins in

Gardelegen, ein Major a. D. von Graberg, hat ſich erdreiſtet,
einem bekannten Führer der dortigen Freiſinnigen Volks
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kleene Wurm

von 10 M. von einer dritten
Die Annahme, daß hier eine Namensverwechſelung
wurde von dem or auf Anfrage beſtritten. Natürli
der Betreffende den Major kategoriſch aufgefordert,
Namen in den Liſten zu ſtreichen ünd die für ihn eingezahlten
10 M. dem Eigentümer Der Major der

a r nei so geſchehen, zu n eeröffentlichung dieſes wird der v den Unfug“
der Herren, der anſcheinend auf einer ü ermütigen Wette
beruht, weiter verfolgen.

Ein Schutzverband gegen Boykotts. Jn das Dortmunder
Genoſſenſchaftsregiſter iſt der Schutzverband rheiniſchweſtfäliſcher
Brauereien eingetragen worden, der mit einem Kapitale von
20000 M. begründet worden iſt. Die Vereinigung erſtrebt den
Schutz gemeinſamer wirtſchaftlicher Jntereſſen, vor allem wirk
ſamen Schutz gegen Boykotts aller Art.

Ein derartiger Schutzverband iſt allerdings ſehr zeitgemäß,
da die Boykottierungen harmloſer und politiſch nichts weniger
als rötlich gefärbter Wirte, die zudem oft nur als Angeſtellte
der Brauereien fungieren, durch Militärbehörden, Kriegervereine,
patriotiſche Skatklubs und andere ſtaatsrettende Organiſationen,
immer mehr zur öffentlichen Kalamität werden.

England und Transvaal.
Vom Kriegsſchauplatze.

Es iſt kein Zweifel mehr darüber, daß die Buren, die Lord
Roberts öſtlich und ſüdlich von Bloemfontein ſo arg beläſtigten,
entkommen find, trotzdem Lord Roberts mehr als 40 000 Mann
gegen ſie in Bewegung geſetzt hat. General French iſt zwar
bis Thabanchu vorgedrungen, ſieht ſich hier jedoch einer ſtarken
Burenmacht in faſt uneinnehmbarer Stellung gegenüber. Dieſe
Burenſtreitmacht iſt ſogar offenſiv gegen French vorgegangen.
Ein Telegramm vom 1. Mai meldet:

„Die Buren machten geſtern einen entſchloſſenen Flanken
angriff, um ſich eines Bergpaſſes zu bemächtigen und einen
Convoi abzuſchneiden. General French griff ſofort die Flanke
des Feindes an und ſandte Truppen auf die dort ſehr ſteilen
Berge. Die Dunkelheit ermöglichte es den Buren, ſich zurück
zuziehen. Die Stellung der Buren hier iſt faſt un ein
nehmbar. Die Berge, die ſteiler ſind, als bei Colesberg,
dehnen ſich auf Meilen rings um die Stadt aus. Die Lage iſt
heute unverändert. Es hat den ganzen Tag über ein lebhafter
Artilleriekampf ſtattgefunden. Eine Kolonne unter Führung
des Generals Hamilton iſt in nordweſtlicher Richtung vor
gerückt und hat die Stellung des Feindes ausfindig gemacht,
der auf weite Entfernung feuert.“

Iokales und Provinzielles.
Halle a. S., 2. Mai 1900.

Die Profite der Halleſchen Maſchinenfabrik und
FPngieſterel. Uns ging folgendes Schreiben zu:

Halle a. S., den 1. Mai 1900.

die Redaktion des Bolksblattes
Halle a. S.

Verehrte Redaktion
J der Nummer 100 Jhres geſchätzten Blattes vom 1. Mai

d. J. be ten Sie in dem „Proſite der Halleſchen Maſchinen
rſchriebenen Artikel, die Halleſche Maſchinenfabrik

in den 10 87 von 1889 bis 1898 nicht weniger als
s 966 000 Mark Dividende verteilt. Dieſe Jhre Mitteilung
iſt unrichtig. Es ſind in den e 10 Jahren, wie die von
uns o Wien Geſchäftsberichte nachweiſen, nicht 5 985 000

ondern

F ei eine auf den Namen desldui Flottenvereins re
merkung, daß der quittierte Betrag eines Jahresbeitrags

vorlerſon ſei.
u

4 191 000 Mark
alſo durchſchnittlich jährlich 419 100 M. an Dividende ver
teilt und die Reſervefonds haben ſich in dieſen 10 Jahren,
wenn die im Jahre 1892 und 1898 von den Aktionären neu
eingezahlten 612 539 M. abgezogen werden, nur um etwa
50 000 M. erhöht.

Mit Rückſicht auf S 11 des Geſetzes über die Preſſe vom
7. Mai 1874 erſuchen wir Sie um Aufnahme dieſer Berich
tigung in Jhr geſchätztes Blatt. m

Se r 3Halleſche Maſ innger pud Eiſengießerei.
Riedel.

Nur teilweiſe hat der Amtsvorſteher von Holleben
Nach unſerer jüngſten Aufforderung Kenntnis von dem preu

h
Amtsxorſzeher Holleben, den 20. April 1900.

Nr. 210.

end mein reiben 10. dgen r er. e ich, r das Wanne
mitgliederliſte zur Einſicht vorzulegen, damit i

von der t des mir zugeſandten Auszuges Mit
al s überzeugen kann.Der Am 5

endorger der Fabrik c.
Arbeit Auguſter rn eitel
Der Herr Amtsvorſteher, der zuerſt ein Mitgliederverzeichnis

mit eigenhändigen n verlangte, iſt immerhin in einem Anſuüchen ſchon beſcheidener geworden. Wenn er

nunmehr das preußiſche Vereinsgeſetz nochmals zur Hand nimmt,
wird er ſe daß er ſich mit dem begnügen muß, was er
erhalten hat. Das Original Mitgliederverzeichnis zu verlangen,
hat er kein Recht.

Der Stand des Zimmererſtreiks iſt unverändert.
Heute morgen ſind von dem Zimmermeiſter Ohmann noch
Feier ann ausgeſperrt worden weil ſie geſtern gefeiert

Die eſchäftsräume des Standesamts Halle Nord
nden vom 2. Mai er. ab im Grundſtück Burgſtraße 38

an der Steinmühle.

w. Naumburg. Ja, Bauer, das iſt ganz was
anderes! Ein freiſinniger Praktiker, Namens Unentwegt,
hatte ſich einſt einen Brunnen anlegen laſſen. Mit der Aus
führung dieſes Waſſerwerkes betraut wurde ein ländlicher, aber
erprobter Parteigenoſſe. Dieſer außer in der Politik auch in
aquariſcher Technik als Autorität geltende Baumenſch war ſehr
entrüſtet, als ſein Freund Unentwegt noch nach Abſchluß des
Geſchäfts Zweifel zu hegen ſchien, ob denn der Brunnen auch
noch nach 10 Jahren das ganze Haus Unentwegt mit Waſſer
verſorgen könne und ob auch die voll undganz dauerhaft ſein werde. Der Waſſerkünſtler leiſtete alle
mögliche Garantie und der Brunnen wurde, wie geſagt, vor
etwa 10 Jahren fertig. Eines Tages war nun an und
Stelle ein mordsmäßiger Radau. Unentwegt und der geniale
Waſſertechniker rauften ſich. Unentwegt, der gerade unten lag,
chrie, kirſchrot vor Zorn: „Was biſt du? Autorität willſt du
ein Darauf pfeife ich! Ein ganz erbärmlicher Pfuſcher biſtu! Glaubſt du Kamel etwa, ba das keine Pfuſcherei iſt,

wenn ſchon jetzt nach kaum 10 Jahren deine ver
Plumpe für mein Haus nicht mehr genug Waſſer giebt und
wenn auch das Pumpwerk radikal geändert werden ſoll?
dimmeldonnerwetter, ich finde das Geld nicht auf der Straße!Zim Advokaten hetze ich dir elenden Schwindler und Pfuſcher

auf den Hals. Jch werde dir ſchon zeigen, was eine Harke
is!“ Der Grimm Unentwegts, der als Freiſinnsmann den
Daumen auf den Beutel hält, war ſicherlich wohl berechtigt.
Weniger leicht zu verſtehen iſt, auf den erſten Anblick, das Ver
halten Unentwegts in folgender kommunal-aquariſchen An
gelegenheit:

Unſer v Rat baute vor reichlich 10 Jahren ein
S weil ein ſolches uns ſo bitter not that, daß die
Waſſerfrage „brennend“ gewo den war. Koſtenpunkt: weit
über 600000 M. Die Waſſertraft zum Antrieb der Pumpen
war nach dem Zeugnis von Autoritäten übermäßig groß, denn
ſie konnnte 4-—5 mal mehr Waſſer liefern, als gebraucht wurde!
Einen Teil der Kraft vermietete man demgemäß an einen
Müller. Mit dem Reſt vermochte man bei zeitweiliger Zu
hilfenahme einer 50 pf. Lokomobile bequem täglich 2000
Kubikmeter Waſſer zu fördern. Amtlich wurde ferner erklärt,
daß eine Waſſerförderung auf 4000 Kubikmeter täglich „ohne
weiteres“ durchzuführen ſei. Der Jubel war groß, denn die
ganze Stadt braucht noch heute täglich nicht mehr als knapp
900 Kubikmeter. Damit verglichen ſind doch 4000 Kubikmeter

See heidenmäßig viel Waſſer! Trotzdem iſt, wie der
Stadtvater Herr Oberſtwachtmeiſter Maiß als Referent mit
militäriſcher Beſtimmtheit erklärte, die Waſſerfrage wieder eine
„brennende“. Waſſer thut uns eben ſchon mal wieder bitter
not! Es muß ein ganz neues Waſſerwerk mit einem Koſten-
aufwande von vorläufig mindeſtens 105000 M. gebaut und
dazu eine ſtation äre Dampfkraft gewählt werden, die

wenig
te Bewilligung unſeres neuen Waſſerwerks. Der Bauer

entbldödete ſich von Pfuſcherei zu reden und ſomit Autori
täten zu war es nun für alle ſtadterhaltenden
ruhigen wohlmeinenden Bürger wahrhaft erquicklich zuvernehmen, wie ch unſer reiſaniger reund Unentwegt
voll und ganz für die Autorität eines hochweiſen Rates ein

wie Naumburg? Ordnung, Autorität muß ſein, Eure Nörge-Schäme dich! unſer

unſere Finanzwirtſchaft unter der erprobten Leitung des Herrn
Oberbürgermeiſters Kraatz, den er längſt ſchon als einen be
deutenden Menſchen erkannt hat, eine glorreiche iſt. Friede

Als neulich von einem Fremdlinge an einen V unſeres
regierenden Bürgermeiſters die in der That ſonderbare 5 e
gerichtet wurde, wo hier die „Höhere Töchterſchule“ ſei, erfolgte,
nicht gerade in r giet nen, ſondern recht patzig die
Antwort: „Js hier nich Einer unſerer en wies end
lich den den Fremdling zurecht. Dieſem S alsbaldein Licht auf. Er ſtand nicht vor einer obern bchter auch

nicht vor einer höheren Mädchenſchule, ſondern vor einer
a S Zu unſerer Luiſen-Quelle, der uns be
nachbarten Luiſen-Ruhe hat unſer patriotiſcher und el
Rat alſo noch eine LuiſenSchule geſellt. Alle höheren Töchter
beiderlei Geſchlechts waren von neuem entzückt und gerührt ob
dieſer patriotiſchſinnigen Hpdiguns, die dem angeſtammtenHerrſcherhauſe, doch cher ich auf Anregung unſeres Kragh,

dargebracht worden war. Sogar wen gaben ſich
der beglückenden Hoffnung hin, daß, ſchon mit Rückſicht auf
die patriotiſche Millionenbauerei der neuen Kaſernen und des
Kadettenſchloſſes, ein Orden von nicht geringerer Güte ſich
endlich in das Knopfloch des Oberbürgermeiſter-Frackes TWe werde. Ach, es irrt der en ſo lang' er ſtrebt!

elches Menſchenleben verginge ohne herbe Enttäuſchungen
Die Eröffnung der LuiſenSchule ging vor ſich, feierlich, würdig,
dec Unſer Kraatz redete zündend wie immer, vor einem
auserleſenen Publikum und vor Spitzen der Behörden. Es
kam auch ein Ordensfalter angeſchwebt. Schmerz, laß nach!
Es war bloß ein Kronenorden vierter Güte, wie ihn auch
brave und gehorſame Subalterne kriegen. Es war der Rektor
der alten Höheren J 3 und neuen LuiſenSchule, Herr
Dr. Rentner, der mit der Krone vierter Klaſſe geſchmückt
wurde. Oberbürgermeiſter Kraatz dürfte kaum enttäuſcht
7 Aufrechte Männer verzichten ab und zu gern auf amt
ich geſchmückte Das Unvermeidliche trägt gerade

ein ſtarker Mann mit Würde!
Delitzſch. Der Stand des Maurerſtreiks iſt ein

für die Arbeiter günſtiger. Zu den neuen Bedingungen
arbeiten 33, in Streik getreten ſind 68, wovon 10 Mann noch
abzureiſen gedenken, ſo daß noch 25-—30 Kollegen im Streik
verbleiben. Stehen geblieben ſind 25.

2. Fr Die am Montag abend im Klemmſchen Lokale
ſtattgefundene Volksverſammlung war, den hieſigen Verhält
niſſen angemeſſen, ſehr gut beſucht. Referentin war die Frau

ietz aus Hamburg, welche in ihrem Vortrage die Bedeutung
es 1. Mai weitgehend würdigte. Der Beifall, der der Re

ferentin am Schluſſe des Vortrages r teil wurde, zeigte, mit
welchem Jntereſſe die Verſammlung den Ausführungen sefalgt
war. golgende Reſolution fand einſtimmige Annahme „Die
heute im Klemmſchen Lokale tagende Volksverſammlung erklärt
ſich mit den Ausführungen der Referentin einverſtanden und
verſpricht, durch zahlreiche Beteiligung an der Maifeier für den
Ausbau des Arbeiterinnenſchutzes ſowie für die übrigen Forde-
rungen, die den Gedanken der Maifeier zu Grunde liegen, zudemonſtrieren. Unter Verſchiedenem erſuchte der Vertrauens
mann, Genoſſe Kiekiſch, noch die Anweſenden, ſich recht zahlreich
an der Maifeier zu beteiligen, welche Sonntag, den 6. Mat,
in Arzberg durch Kinderbeluſtigungen und Konzert t
wird. Mit einem dreifachen Hoch auf die Sozialdemokratie
ſchloß der Vorſitzende die Verſammlung.

Karte Tage.
Boen Hans Oſtwald.

25 Nachdruck verboten.
„Nu ſeid ſchon wieder vergnügt,“ meinte Karl, indem er ſich

ut zurecht rückte und ſeine große ſchwielige Hand über
den Ladentiſch zum Abſchied ſtreckte.

dieſem Augenblicke ertönte vom Hofe her ein gellendes
ien. Der Droſchkenkutſcher, der eben mit ſeinem Fuhr-

werk heimgekommen wor, fluchte dazwiſchen.
Lisbeth eilte an das Hoffenſter. r Blut ſchien ihr den

r zu ſprengen. Jn der Haſt konnte ſie das
nicht öffnen.

„Jmmer hübſch ruhig immer hübſch ruhig!“ ſagte Karl,
ihr mit Walter gefolgt war. Mit zwei Griffen hatte er

die Fenſterriegel zur Seite geſchoben und das Fenſter auf
geriſfen.
v un is denn, was is denn,“ fragte Lisbeth angſtvoll

h was ſoll Se ſin Jhr Junge is mer undern Wagen
geloo en.“

Sie krallte die Hände ins Fenſterbrett und blickte mit heraus

Der wer ein kleiner, verwachſener Mann mit
bartlo eſicht, war abgeſtiegen und zog, mit einer Wagenlaterne leuchtend, den Körper des üeberfahrenen zwiſchen

ädern hervor.
Lisbeth und Walter konnten ſich nicht bewegen. Das Unglück

hatte ſie erſtarren laſſen.
in r er Ktenkutiſcher reichte ihnen den blutenden Knaben

nuſter:
arum laſſen Se nu blos, um aller Seelen Seeligket, das

die duſtere Nacht ſo alleene uff den Hof rum-
loofe

S Liesbeth rig die Thränen aus den Augen. Sie weinte
J lantigget ig nahm ſie das wimmernde Kind und trug es auf

e

Karl hatte inzwiſchen die Lampe aus dem Laden geholt undleuchtete re be i hinweg.

„Ja,“ meinte er bedauernd, „mit dem überfahrenen Beinwird wohl nichts mehr zu machen ſein.
Da löſte ſich Lisbeths Schmerz in einen lauten, kreiſchenden

Schrei auf. Sie ſchlug auf die Erde.
Walter ſtand thränenlos am Fußende des Betites Mit er

ſchrecktem Auge und blaſſem Munde betrachtete er wie abweſend
den kleinen, zuckenden Körper. Wie konnten ſie aber auch
nur das Kind ſo lange außer dem Se r Er wollte
mit Lisbeth hadern. Doch als die Ohnmächtige wieder zum
Bewußtſein kam und nun raſch und ſicher ſich um das Kind
mühte, ſchwieg er in dem Gefühl, nicht weniger Schuld zu

haben als ſie. Nu aß die Sorgei r eins beruhigte ihn wieder:
ums Geſchäft ſie verhindert hatte ſich um die Kinder zu
kümmern.

III.
Das Geſchäft ging immer flotter. Von Monat zu Monat

hob es ſich. Walter konnte ſich kaum noch um den Verkauf
bekümmern. Er war faſt fortwährend unterwegs, um alles
heranzuſchaffen, was ſeine Käufer verlangten.

Zuletzt war es ihnen nicht mehr möglich, allein das Geſchäft
u verſorgen. Sie mußten ſich eine Hilfskraft verſchaffen. Alsſ. an einem Abend ihren Verdienſt berechneten und feſtſtellten,

aß der überſchüſſige Gewinn noch nicht ſo weit gereicht hatte,
die Kaufkoſten ganz abzutragen, wußten ſie nicht aus noch ein.
Eine Hilfskraft erſchien ihnen unter dieſen Umſtänden wie un
nützer Luxus.

a kam der kleine Junge, deſſen Bein inzwiſchen verheilt
worden war und der nur noch ein wenig hinkte, aus der Küche
mit den Kannen, in denen Lisbeth morgens die Milch aus
trug. Er ſpielte mit ſeiner Schweſter und ſchüttete voll Eifer
die eingebildete Milch in das Maß, das er vorſichtig in einen
Topf ſtülpte.

eine Eltern ergriff im ſelben Augenblick der gleiche Gedanke: Hier n ie ſie brauchen Nochw ſie die Hilfskraft,
dazu koſtete ſie nichts, die Mehrausgabe konnte zurückgelegt
werden und der eigene Sohn war zuverläſſiger, als fremde
Leute. Er arbeitete ja auch für ſich und mußte alſo ein ganz
beſonderes Jncezreſſe für ſeine Thätigkeit haben.

Von dieſem Tage an durfte er nicht mehr bis zum Sonnen
aufgang ſchlafen. Wenn er r mit geſchloſſenen Lidern und
in voller Schlaffheit in ſeinem Bettchen lag, kam Walter undrüttelte ihn auf: „Mach, mach! Es iſt die höchſte Zeit! Oder
ſollen uns wieder die Kunden verloren gehen Raſch, raus

Der Kleine kletterte aus ſeinen warmen Kiſſen und zog ſich,wie betäubt, ſeine Hoſe und Jacke an. Noch halb im Scla
tat uimehnd, humpelte er in die rauhe Dämmerungs

naus.

Bald verlangten noch mehr Leute die Milch zugeſchickt. Der
Kleine mußte immer früher aufſtehen. Mit ſeinem zu kurzen
Bein haſtete er, mit einer kleinen Laterne auf der Bruſt, die
Kannen in den Händen, die Straßen entlang und die Treppen
hinauf. Sein Beinſchaden machte ihm beſonders das Treppen
ſteigen ſchwer. keuchte, wie ein alter, abgearbeiteter, greiſen
hafter Mann. Es dauerte nicht lang ſo huſtete er. Dumpf,
ſtoßweiſe und ohne Ende ſtieß er die Luft aus und rang mit
dem Atem. Sein kleiner, gelblichblaß gewordener Kopf brannte
dann in jäher Röte.

Walter und Lisbeth, denen c Röcheln und Bellen wie
W ſ(lagender Vorwurf klang, ſchrien ihn an: „Krächze nicht ſo

ie

Der Junge ſah erſchreckt auf und verſuchte, ſeinen Huſten zu
unterdrücken.

Eines Morgens, es war im Frühling, der ſo ſcharfe Winde
wie der Winter durchs Land wehte, wollte der Kleine nicht
leich aus dem Bett, als ihn lter weckte. Mit einem

Seufzer legte er ſich auf die andere Seite und ſchlummerte
weiter. Walter goß die Kannen voll und kam nachſehen, wo
der Junge bliebe. Sonſt war er doch ſchon ſtets um dieſe Zeit
vorn im Laden. Als ihn ſein Vater ſchlafend fand, packte ihn
re vnt und mit feſtem Griff riß er ſeinen Sohn aus dem

ert.
Kind weinte. „Mir iſt ſo dumm im Kopf jammerte

es leiſe.
„Jch werd' Dir gleich den Kopf zurecht ſetzen fuhr ihnWalter an. Dann gab er ihm die ganxen re Hände und

ſchob ihn in die kalte Luft.
Das Kind blieb länger fort als ſonſt. Walter und Lisbeth

ſchließlich voller Angſt nach ihm aus. Endlich kam es
angſam an den ern t eſchlichen, den Kopf hängen

laſſend und das beſchädigte Bein hinten nachſchleppend. e
wurden Walter und Lis doch beſorgt. Sie nahm dem
Kleinen die Kannen ab und führre ihn in den Laden. „RNa,
Bebe haſte denn?“ fragte ſie weich, mit leiſem Zittern von

Er wollte antworten, doch brach er, ohne ein Wort geſagt zu

haben, zuſammen.
(Fortſetzung folgt.)

Heiteres.
Bor dem dicken Wilhelm in der Berliner

der Und uags ſein die Verdienſte dieſes
urch ein aier erten Königs FremdenS liebte ſein Jeder ein



Schwindelhafte Agentenmanöver.
Die Dummen werden nicht alle! Das iſt der Troſt

eine M dunkler Ehrenmänner, die von dieſerVWinnhek en in aus ihr ziehen. Oft genug
haben wir ſchon Anlaß bt, vor den Buchhandlungs
reiſenden zu warnen, die darauf verlegen, Arbeitern
Beſtellungen auf Konverſationsl ka aufzuſchwatzen. Und
wieder liegen uns eine Anzahl Fälle vor, in denen Arbeiter
durch derartige Ueberredungskünſte und ſchwindelhafte Mani
pulationen zu unvorſichtigen Beſtellungen weit über ihre Ver
hältniſſe hinaus ſich haben verführen laſſen. Diesmal handelt
es ſich um eine Firma Tiemann u. Ko. in Hamburg, deren
Reiſender auf einer Bauſtelle reichlich Bier ſpendierte und dann
die alkoholvergnügten Arbeiter zu Beſtellungen in Höhe von
je 171.70 M. bewogen hat.

u Nutz und Frommen derjenigen, die vorſichtiger ſein
wollen, ſei nachfolgend die Kopie einer derartigen Beſtellung
in ihrem weſentlichen Jnhalte wiedergegeben. Sie lautet:

Durch eigenhändige Unterſchrift beſtellte ich unter nach
ehenden Bedingungen und mit der Verpflichtung zurKiheahne des ganzen Werkes bei Brockhaus“

Konverſations-Lexikon, 14. PuſtDie ng von Band i hat bald möglich c
hlung der erſten Rate erhält Beſteller Band 2

und 3 und alle l 2 Bände bei pünktlicherSranrezahlun der monatlichen Raten von 3 Mark
ieDie liefernde Firma behält ſich das Eigentumsrecht der

nog nicht bezahlten Bände vor.

n d aben nur Gültigkeit, wennrückſeitig au a Karte ſ u vermerkt. Nach 43
ſchehener Beſtellung kann e cktritt von derſelben
nicht mehr ſtattfinden. Beiderſeitiger Erfüllungsort und
Gerichtsſtand: Leipzig.

Der eller (Vor- und Zuname).Aus dem llſ geht hervor, daß der Arbeiter volle
57 Monate, d. h. alſo beinahe 5 Jahre zahlen muß, bis er
ſich von dieſer Schuld befreit hat. Der Herr Reiſende iſt zwar
ſo freundlich n daß im Falle von Krankheit
oder Arbeitsloſigkeit die Zahlungspflicht ruhen ſolle. Aber auf
dem Beſtellſchein ſteht nichts davon, und der unterſchriebene
Schein ſchließt ausdrücklich die Gültigkeit anderweiter Neben
verabredungen aus. Ferner iſt als Gerichtsſtand Leipzig
vermerkt, der Beſteller wird alſo jeweils ungehört dort ver
urteilt. Bloß die Pfändung und Zwangsverſteigerung bleibt
den hieſigen Organen.

Aehnlich treiben es andere Buchhandlungen in Köln, Dres
den 2c. Wir warnen dringend alle Arbeiter vor derartigen

uten Freunden. So gering der Betrag von 3 Mark monat
erſ wird doch aus den vielen nen eine lange

und ſchwere die beim Eintritt von Unglücksfällen c.
unerträglich werden muß. Wer derartige Werke kaufen will,

ehe zu hieſigen Buchhandlungen, die heute die neueſten Auf
en für 100 M. und billiger liefern. Noch beſſer aber läder Arbeiter r von ſolchen koſtſpieligen Geſchäften, die

ertihn keinen W aben und ſeine Leiſtungsfähigkeit weit
berſteigen. einem anderen Falle iſt es die Firma

C. Bretſchneider, gleichfalls in Hamburg, die durch ein
lein einen „Frauenſchutzapparat“ bedenklichſter Sorte, der

21/2 Mark koſtet, vertreiben läßt. z einem Falle, der kaum
der einzige ſein wird, hat ſich die Dame von einer Frau die
Adreſſe Mannes auf ein Papier aufſchreiben laſſen, das

nachträglich als Befſtellſchein entpuppt. Dem Rechtsanwalt,
mit e, natürlich Hamburg drohte, wurde vom

Mannheimer Arbeiterſekretariat u. a. geſchrieben: „Nun be
a wir ſehr wohl, daß einer unkundigen Frau ohne ihrS ein ellſchein vorgelegt wurde, in dieſem auch der

chtsſtand Hamburg nbart“ worden iſt. Es wundert unsauch nicht, daß ſi f. jedes Geſchäft ein Rechtsanwalt findet,

der es mit ſeiner Berufsehre verträglich findet, im Vertrauen
darauf, daß ein beklagtiſcher Vertreter nicht vorhanden iſt, der
artig erſchlichene Rechtsanſprüche zu vertreten. Nichtsdeſtowen er wo wir Sie ausdrücklich darauf hinweiſen, daß
eine Geltendmachung dieſes Anſpruchs nicht allein einen Be
trug, ſondern auch eine intellektuelle Urkundenfälſchung darſtellt,da e. Name R. nicht von N., ſondern von gen Frau, eben

nicht als Unterſchrift, ſondern als Adreſſe geſchrieben worden
F. Danach überlaſſen wir es Jhnen, wie Sie in derartigen

2 das uns vorliegende iſt gewiß nicht das einzige
er Art vorgehen wollen

z ergiebt daraus für die Arbeiter und Arbeiter
ufrauen
1. em zudringlichen Kolporteur oder Reiſenden dieſera de Thur weiſen Mögen ſie arbeiten wie andere

te au
2. Sich niemals auf Vereinbarung eines auswärtigen Ge

richtsſtandes t Nur am Plage iſt die Möglichkeit einer
Verteidigung vor Gericht gegeben.

8. Niemals ein Papier ungeleſen unterſchreiben. Das eigeneTodesurteil kann darin ſte e es
Alſo Vorſicht und Ueber egung in allen Fällen

Stadtverordneten Sitzung
vem 30. April 1000, nachmittags 4 Uhr.

Borſteher: Dittenberger.
Vor Eintritt in die Tagesordnung wurde der unbeſoldete

Stadtrat Rabe (Giebichenſtein) unter den üblichen Formali-
ge

Dann wurde das Protokoll
eſen und

verpflichtet und fährt
Sitzung vom 238. l verleſen hmigt, worauf zur

gesordnung, die für die öffentliche Sitzung ſehr kurz war,
rege wurde.

i. Die Kerichtu Stelle der Klaſſe 1 d. beim
rr ng einer elle eſtädtiſchen Elektrizitätswerk wird beſchloſſen. W Dotierung

während der Bauzeit ſoll aus den Baukoſten und zwar aus
dem Titel „Jnsgemein“ erfolgen, demnächſt aber auf denSpezialetat des Werkes übernommen werden.

III. Die Rechnung über die von Ritzenbergſche Stiftungfür 1898/99 liegt er Entlaſtung vor. Sie n in Ein
7 und Ausgabe mit 478.22 H. überein. tlaſtung wird

IV. VI. Betrifft ebenfalls Entla
des Stadttheaters für 1898/99 ſtimmt in Einnahme und Aus-

abe mit 54 758.26 M. überein. Die Rechnung über den Fonds
cgeft? Rückerſtattungen auf t für 1899ſchließt in Einnahme mit 3119.70 M. und Ausgabe mit

3116.70 J ab und weiſt einen Beſtand von 3 M. auf. Die
Rechnung der Johann Albert Schmidt- Stiftung für 1898 99
chließt in Einnahme mit 674100 M. und Ausgabe mit

6731.70 M. ab und weiſt einen Beſtand von 9.30 M. auf. Die
Entlaſtungen wurden erteilt.

VII. W zuelich der Kanalverhältniſſe in der Zwinger
a hat ſich der 3. kommunale Wahlbezirksverein mit einer
etition an das Kollegium gewendet. Namens der Bau-

ommiſſion beantragt der Ref. Stadtv. Schmidt, dieſe
etition dem Magiflrat als Material zur Berückſichtigung zu
berweiſen. Die Verſammlung beſchließt demgemäß. Damit

hatte die öffentliche Si ne in einer knappen halben Stunde,
was nie paſſiert iſt, ihr Ende erreicht. Jn der ge
heimen Sitzung, Ver dann übergegangen wurde, ſtanden
zehn Punkte zur

Gerichtsſaak.
Strafkammer.

Halle, den 30. April.
Jenes Schwefelſäure-Attentat, worüber wir Ende Januar

dieſes Jahres berichteten, lag heute dem Gericht zur Aburteilung
vor. Als Angeklagte erſchien die 22jährige Arbeiterin Louiſe

von hier. Sie wurde der Körperverletzung mittels hinter
ſtigen Ueberfalles beſchuldigt, indem ſie am Mittwoch, den

24. Januar, ihrem früheren Geliebten. dem Schloſſer Karl Klein
beck von hier, mit einem l en eine Quantität Schwefel

nungen. Die Kaſſe

ſäure in das Geſicht o daß bedeutende Verlrtzungen
entſtanden und Kleinbeck noch heute entſtellt iſt. Das Motiv
u der That ſoll Rache geweſen ſein, und der Ueberfall iſt ge
chehen, weil die Angeklagte annahm, ihr Geliebter werde ſieverlaſſen. Sie räumt die furchtbare That ein und giebt zu, be

abſichtigt zu haben, ſich zu rächen; ſie will aber nicht gewußt
ben daß S wefelſäure ſo geiarrlrch iſt. Vier Jahre habe

mit Kleinbeck im Verkehr geſtanden, und da er ihr die Ehe
verſprochen, habe ſie auch keinen Anſtoß genommen, ſich näher
mit ihm einzulaſſen. Sie gebar durch den Verkehr mit, ihm
2 Kinder, die aber bald wieder ſtarben. Obwohl ihr Bräutigam
mit ihr verlobt war und wiederholt vom Heiraten geſprochen
hatte, verlor ſie nachträglich das Vertrauen, da er gleichgiltig
wurde und die wiederholt gegebenen Verſvprechen nicht einlöſte.
Beſonders weh gethan habe ihr eine Aeußerung ihres Geliebten,
die dahin lautete, er werde fortmachen, und wenn er wieder
komme, werde ſie wohl verheiratet ſein. Dieſe Aeußerung wird
von Kleinbeck mit dem Hinweiſe, er habe es ehrlich gemeint,
beſtritten. Jedoch gab K. zu, gelegentlich einer Neckerei einmal
eine ähnliche Aeußerung gethan haben. Dieſe könne aber
unmöglich ernſt gemeint geweſen ſein. Am Tage der That be
t ch die Angeklagte nach der auf dem Canenagerwege be

ndlichen Wohnung und erwartete den K., als er von der Ar
eit kam. Der Geliebte hatte die nach Rache dürſtende Braut

nicht bemerkt und erblickte ſie erſt vor der Hausthür, als ſie ihm
ne Flüſſigkeit in das Geſicht ſchüttete. Nach dem Geſchehnis

chrie er laut auf, und ſie lief davon. Der BVerletzte wurde ſo
ort in ärztliche ebracht, wo feſtgeſtellt wurdeaß ſein Zuſtand ſehr beden ich war. Die Angeklagte will in

der That beabſichtigt haben, in das Waſſer zu gehen und ſi
das Leben zu nehmen. Es ſei ihr aber nicht rrger- ſich ein
Leid anzuthun, da man ſie davon zurückgehalten habe. Später
habe ſie den Verletzten brieflich um Verzeihung r und ihm
mitgeteilt, daß ſie die That bereue. Sie habe ihn gebeten,
wieder gut zu ſein und das Geſchehnis zu gerrep Zu Oſtern

er ihr beſtimmt die Heirat verſprochen aber nachdem die
Sache immer wieder aufgeſchoben. Am Sonnabend vor dem
Attentat, ſei ſie mit ihren Eltern und dem Bräutigam noch im
Wintergarten zu Balle und am darauffolgenden Sonntag in
Diemitz geweſen. Als er am Dienstag abend ſeinem gegebenen
Verſprechen gemä kam habe ſie Verdacht geſchöpft, er
werde nunmehr, ſeinen früheren Redensarten zufolge, das Ver

ältnis auflöſen, und dann ſei der Entſchluß in ihr gereift, dem
leinbeck Schaden zuzufügen.
Nach dem Sachver a eng a ſten hat der Verletzte in den

erſten 4 Tagen &w re are Schmerzen auszuhalten gehabt.
Die rechte Geſichtshälfte ſei vollſtändig verbrannt geweſen. Er

be 4 Wochen im Eliſabethkrankenhauſe zubringen müſſen.
as Sehvermögen iſt um ein Fünftel vermindert worden und

es wird eine leichte Trübung der zurückbleiben. Die
Hautwunden waren ſehr ſchwerer Natur und gingen bis auf
die Knochen. Das rechte Ohr ſei bis auf den Knorpel ver
brannt geweſen. Die Säure müſſe ſehr ſcharf geweſen ſein.
Durch die roten Brandflecke, von denen der Verletzte erhebliche
ren behalten wird, ſei eine Entſtellung des See be
wirkt. Ob aber dieſe Entſtellung, wie das Geſetz beſagt, als
erheblich zu bezeichnen i das zu beurteilen müſſe er, der
Sachverſtändige, dem Gerichte überlaſſen. Der Verletzte, 24
Jahre alt, eine ſchlanke hübſch gebaute Perſon, meint nicht be
abſichtigt zu haben, ſeine frühere Braut ſitzen zu laſſen. Der
Staatsanwalt erachtet die Angeklagte im Sinne des S 224 des

wohl zu giaube e r liebter werdetren werden. ei auch v iſch treter
ier zu Lande entſpreche es nicht, wie vielleicht in romaniLändern der Re än des Volkes zu n
u ſolchen a 83 greifen. Ein Zufa esch g. acht, daß der etzte nicht um ſein Augenlicht

ei deshalb eine Gefängnisſtrafe von 2 Jahren und s Mo
naten ſowie die ſofortige Verhaftung der Angeklagten zu beantragen. Der Vertreter des Nebenklägers Kleine e an
walt Meyer, beantragte für den Verletzten eine von der Ange
klagten zu abend uße von 500 M., da dem Verletzten Ar
beitsſachen im Werte von 15 M. bei der That verbrannt wor-
den ſind, demſelben ein erheblicher Ausfall an Arbeitsverdienſt
ugefügt und das verringert worden iſt. Der
erteidiger wies auf die in Betracht kommenden Peilderungs-

gründe hin, daß Kleinbeck der Angeklagten die Ehe verſprochen,
er mit der Angeklagten zwei Kinder ezeugt und er nachdemder Angeklagte zu verſtehen gegeben ha e daß er nichts mehr

mit un haben möge. Daß die Angeklagte ſchwer ge
fehlt habe, ſei nicht zu beſtreiten; eine bedeutende Geldſtrafe
würde ſie aber ſchwer genug treffen, weshalb von einer Ge
fängnisſtrafe Abſtand zu nehmen iſt. Der Gerichtshof erkannte
auf eine e ngpieſtrgfe von 2 Jahren und beſchloß, die An
eklagte ſofort in Haft zu nehmen. Als ſtrafmildernd ſei in
etracht gekommen, daß die Angeklagte ſi

liebten verlaſſen geglaubt, obwohl ſie
ſelben hatte. Ganz grundlos war die

ſich von ihrem Ge
e 9 nder
uffaſſung der Angeklagten nicht, denn es ſtehe feſt, daß eine Erkaltung des Liebes

verhältniſſes eingetreten war. Die Entſtellung ſei aber als er
eblich anzuſehen und der Gerichtshof habe auch die Frage inwägung greogen, ob die 1 war. Vieſe

Frage ſei aber verneint, da ſonſt die Sache hätte dem Schwur-
ericht überwieſen werden müſſen. Aus den tründen r chtſectiate ſich die Strafe. Die beantragie Buße

von 500 er e r cNſtiftu Diedſtegen Erpreſſung und An ng zum Diebſtahl wurdeder isſährige Schulknabe Friedrich Emmerich zu 4 Monaten

Gefängnis verurteilt. Der Sohn des Fleiſchermeiſters Menze,ein ſtrafunmündiger Knabe, hatte eine r engere
und war vom Angeklagten unter der Androhung, er werde die
Zertrümmerung der Scheibe nicht anzeigen, aufgefordert worden,
einem Vater Wurſt- und Fleiſchwaren zu entwenden, welchemerlangen der kleine Menze au ftattgab und dem Angeklagten
alles mögliche einhändigte.

alle, den 1. Mai.Unaufgeklärter Diebſtahl. Die alten Johanne
Mächler geb. en aus Schafſtädt, 36 Jahre alt, bisher un
beſtraft, war wegen ſchweren Diebſtahls angeklagt auf Grund
der Beſchuldigung, am 17. Oktober v. Js. aus der Wohnungder Eheleute Maßmann in Schafſtädt 45 Mk. entwendet zu

aben und zwar mittels Erbrechens eines Glasſchrankes. Die
ngeklagte leugnete und verſuchte, ihr Alibi nachzuweiſen, wozuie eine Anzahl Zeugen benannt a Verdacht bezü lich der
häterſchaft war ſeitens der Beſtohlenen (Arbeiter Hermann
aßmann und Frau) auf Frau Mächler gefallen, weil dieſe

damals zur Beaufſichtigung des Maßmannſchen Kindes den
rn gel zu Maßmanns Wohnung erhalten und nach Ent
deckung des Diebſtahls durch verfängliche, faſt einem Geſtänd-
niſſe gleichkommende Redensarten ſich ſelbſt gemacht
hatte. Jene 45 Mk. waren die ſauer erworbenen Erſparniſſe
der Maßmannſchen Eheleute geweſen. Der Staatsanwalt er
achtete die Angeklagte für überführt und beantragte 6 Monate
Gefängnis. as Gericht erkannte auf Freiſprechung mit
dem Bemerken, es liege ein non liquet vor, der Sachverhalt
ſei nicht n aufgeklärt.
Ein r erſchien aus c vorgeführtin der on des 55 Jahre alten Schneiders Michael Storch

aus Holland, der wegen Diebſtahls in wiederholtem Rückfalle
angeklagt war. Seine mehrfachen Diebereien hatte er aufden rkten verübt; er ſchien „Spezialiſt“ in Taſchendiebſtählen

zu ſein. Jn Hamburg und Kiel war er ſchon wegen ſolcher
Kunſtſtücke“ beſtraft worden mit 3 Monaten und s MonatenGefängnis Jetzt aber ſiel die Sache ſchlimmer e aus.

Er leugnete beharrlich, obgleich er einmal auf friſcher t er
tappt worden war. Da man ihn aber nicht feſtgenommen,

atte er noch einen Taſchendiebſtahl verübt, worauf er ahäter ermittelt worden war. Beide Diebſtähle t er am
19. März d. J. in Merſeburg auf dem dortigen Jahrmarkte
ausgeführt, indem er einem Dienſtmädchen und einer Dame
aus deren Paletottaſchen je ein Geldtäſchchen mit Jnhalt zu
entwenden gewußt. Jm erſteren Falle war ihm die Beute
leich wieder abgenommen worden. Er wurde zu einemdent drei Monaten Zuchth aus und Nebenſtrafen
erurteilt.Bandendiebſtahl ſollte vorliegen in der Sache der Hand

lungsgehilfen Wilhelm Schmidt und Paul Debold hier
Beide Angeklagte wurden aus Unterſuchungshaft WirtDebold iſt 21 V alt und bereits zweimal wegen Diebſtahls
beſtraft mit 8 Monaten und einem Jahre Geſängnis. Schmidt,
noch nicht J Jahre alt, iſt bisher nur wegen Betrugs be
ſtraft mit 15 M. Geldſtrafe. Die beharrlich leugnenden An

eklagten wurden überführt, gemeinſchaftlich am 28. März d. J.em Handelsmann Albert Soſwann ier 2 Uhren im Geſamt-
werte von 15 M. und am 29. em Uhrmacher Schraidt
hier eine goldene Damenuhr im Werte von 45 M. entwendet
zu haben. Debold befand ſich im wiederholten Rückfalle; er
wurde zu einem Jahre 6 Monaten Zuchthaus ver-
urteilt. Schmidt kam mit 6 Monaten weg. andendieb
ſt ahl hatte der Gerichtshof nicht für erwieſen erachtet.

Quittung.
teizwecke:W. B. Ein Tagelolk ar

u rechſtunde der Redaktion mittags von 419 bis
r.

Str.G.B. für vollſtändig überführt. Es ſei der Angeklagten Verantwortlicher Redakteur: Wilh. Swienthy iu Halle.

Anerkannt unübertroffene Auswahl in wollenen und halbwollenen

Kleider-Stoffen,nur besthewährte, vorzügliche OQualitäten, das Meter von 30 Pfg. an bis zur feinsten Art.

Gesohäftshaus J.
Halle a. S.

I

Marktplatz 2 und 3.



Miüetleben.
Freitag den 4. Mai abends 7 Uhr bei ECluß

große öffentliche Solks Verſammlung

n Maurer!
re von Sulle und ine

S
Jad- II P--Arbeittr

Die MaiFeier und das Proletariat. ung

u den 2. B ng, 8 Uhr im Konzerthaus,

Tagesordnung: Stellungnahme zu der Ausſperrung ſeitens hieſigen

r erſcheinen.

Donnerstag den 3. Mai 1900 abends S Uhr in Faulmanns Lokal,

von Halle und Umg.

Frau Zieta, Hamburg.

jeberbundes

ie Lohn kommiſſion der Maurer von Halle und Umgegend.

Gartenſtraße 7,

MdnifeizeS8esordunnge N Der Stand des Sweito r e. der

Donnerstag den 3. Mai ar S 8 Uhr im Konzerthaus,
öffentliche Versamwlung.

Die Jolgen der Mai-Jeier. K.
Pflicht aller Kollegen iſt, pünktlich und vollzählig zu erſcheinen.

J. A.: Der Vertrauensmann.

Gewerkſchaftskartell Halle a.
Freitag den 4. Mai abends S Uhr im Weißen

Kartell-Hitzung.
Tagesordnung: 1. Eingänge. 2. Die w. der Gewerk-

ften. 3. Bericht über die beſtehenden Streiks. 4. Antrag der Maler,
kſchafthaus betreffend. 5. Gemeinſamer Bezug von Schriften. 6. An-
und Mitteilungen.
Die Delegierten werden erſucht, pünktlich zu erſ

Vorſtand.Zeutralkranken u. Sterbekaſſe )er Tiſchler.

Verwaltung Giebichenſtein.
Donnerstag den 3. Mai abends S Uhr im Lokale Schmelzershöhe

Mitglieder Verſammlung
Die Ortsverwaltung.

General-Versammlung
der Ortskrankenkaſſe für die Arbe t r Stärkefabriken und Halleſchen

olkerei
Donnerstag den 10. Mai er. abends S Uhr im Reſtaurant „Goldene

Kette“ (Alter Markt).
Tagesordnung 1. Rechnungslegun 2. Bericht der Reviſoren.3. Entlaſtung des Rechnungsführers. 4. Erhöhung des W Wprars.

5. Sonſtiges. Der VorſtaGesang verein Lyra.
Eonntag den G. Mai in der „Wilhelmshöhe“ zu Giebichenſtein

Kränzchen.
Anfang 7 Uhr. Der Vorſtand.

Konſumvereinf. Reideburg
und Umgegend. E. G. m. b. h.

Sonntag den 6. Mai 1900 g. 8 Uhr in Winters Gaſthof
Burg

Tagesordnung: 1. Halbjahrsbericht. 2. Anträge.
fünf Tage vorher beim Vorſtand eingereicht ſein.

Der Vorſtand.Wilhelm ges Bernhard Hunger.

Nähmaschinen
Reparaturwerkstatt.

Vernickelungsanstalt. Emaiſlioranstalt.
Prompte Bedienung. Billige Preise.

Josef Rittag, enriettenstrasse 33.

Grosse Ulrichstrasse 50.
Knochen, Lumpen, altes Eiſen, Morgen Schlachtefeſt

Fritz DielivaGermar- und Forſter-ſtraßen Es
Bruchmetalle kauft in großen und
kleinen Poſten W höchſten Preiſe.
Auch wird die Ware auf Beſtellung

Heute Donnerstag Schla teFeſt.
A. Dietasohold, Zeitz, Neueſtr. 11.

Dieſelben müſſen

gern abgeholt.

G. r Schillerſtr. 24.

General- Berſammlung.

Fahrräder

Achtung, Seattler!

Sonntag den 6. Mai nachm. 3 Uhr
im Lokale des e Sachſe z. Pelikan,

Steinweg 52
öffentl. Sattlerverſawmlung

Um zahlreichen Beſuch bittet
er Einberufer.

Arbeiter anderer rie. welche mit
ttlern r ommen, werdenſucht die ſelben au en die Verſammlung

aufmerkſam zu ma

5d.-Bild.-Vor, Halle
7. Mai abends 8 Uhr
Ritgl.-Verſannl.

1. Abrechnung. 2. Ver
ſchiedenes.

Aucführung: Diens-
tag d. 8. u. Donners-tag den 10. Mai.

KFurnen: Freitag den 4. Mai abends
49 Uhr im „Bellevue“. (Mitglieds-

Bücher mitbringen.)

Kränjchen u. Aufführnngen d. „Dramat.
Abteilung“ am 13. Mai nachm. 4 Uhr

im „Konzerthaus“.

Walhalla-Thoater.
Direktion: Richard Hubert.

Durchweg neuer Spielplan.
Die Japaneſen Geſellſchaft Wishbi-

nama-HMatsui. BravourEquilibriſten
und Parterre-Gymnaſtiker mit Anti-
podenſpielen. (Senſationell Theo
Astuwi's, Bravour Jongleure und
Malabariſten. Meſſrs. Maeker u.
Lester, exzentriſche Kunſt- u. Bravour-
Radfahrer. Clown Sarrasani mit
ſei.ter abgerichteten Thier Familie.

Kinloy“s illuſtrierte amerikaniſche
Gean (Neu! Originell) DieGeſchwiſter Aalbaep. Wiener Geſangs-
Duettiſten. Fräulein a Myra,
TanzSoubrette und Piſtonbläſerin.
Herr Max Walden, Original Geſangs
und Charakter Humoriſt. Jules
Greenbaum's „Amerikan. Dioſkop“.
(Gänzlich neue ſenſationelle Bilder!

Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

un
Gänzlich neuer Spielplan!
OKkito und Polising, japaniſche

Gaukler. COharles, Equilibriſt auf
hoher Pyramide. X Die Tiehy-Troupe
mit ihren Höllenſpuk. X Tobias Ram-
berx, Darſteller von urkomiſchen Hand
ſchatten. Pantomime. Die 3 Jarry,
muſikal. Erxzentriker. d
Vanoni, Geſangs D MacekaFreya, Soubrette. Rar Seydel,
der beliebte Geſangs- Humoriſt.

Sonntag 11 -1 Uhr
Künstler-Matinée.

(Bei ſchönem Wetter im Garten.)

Teuchern
Rur einige Tage?! Nur einige Fage!

Zirkus Althoft,
Peter und eleganteſter Zelt- Zirkus

eutſchlands, mit allen für das p.Publikum gieerigen Wechemlich
13 eſtattet, trifft in den nächſten

Tagen in Teuchern auf dem Schützen
et ein und wird einen vonorſtellungen dte eſtehen in

erdedrefſur,matt San u. Pantomime.
Donnerstag den 3. Mai abends 8 Uhr
GalaCröffunngsParforce un

KomikerVorſtellung,

mit großem
Reiten ſowie BärenRin en
Der Bär ringt griechiſch-römiſchEine halbe Stunde vor Beginn derVorſtellung Konzert von der Zirkus-

Wer Puter Leitung des Dirigenten
ne Büffet. Ausführliche Pro-

gramme ä 10 Pf.
reiſe der Plätze: Sperrſitz 1.50.4,

1. Platz 1 2. Platz 60 Frewlat
30 Kinder unter 10 Jahren au
allen Plätzen die Hälfte. Vorverkauf
bei Herrn Ulrioh Lieferenz u. im
z Alles Nähere durch die Tages

r recht zahlreichem Beſuch ladet

ergebenſt ein
Ferd. Althoff, Direktor.

Welt-Panorama
Halle a. S., Gr. Ulrichſtraße 6, I.

Berner Oberland.
Nächſte WocheNordlandreiſe Schlußreiſe).

Wegen Aufgabe ſämtl. Kolonialw.
Vollständiger Ausverkaut
unter Einkaufspreis, u. a. größere
Poſten friſch geröſtete u. rohe Kaffees,
Gewürz e. e.
C. A. Krammiseh, Neue Prom. 16.
Plättbretter Gr. Märkerſtr. 23/24

Geöffnet von früh 10 bis abends 10 Uhr.

Casseler Gold Pudding Pulver

Hpecia! Marke ßesopders hervorrageno

Marken e S PVeberall Läuflich

Casseſer Nahriwiſſelfabrit, Bruhns 802basse

Vertreter: C. Schultze jun., Naſſe, Wilhelmstr. 41.

Reue u. gebrauchte Möbel!

Divans in Plüſch und Stoff, ein
fache Sofas, Kleiderſekretäre u. Verti-kows, in Nußbaum und Mahagoni,
Bettſtellen mit und ohne Matratzen,
Waſchtiſche, Stühle, Küchenſchränke u.
Tiſche ſowie ſang en haften verinnt zu billigſten Preiſen

Max Junghut, Georgstr. 3.

W Anſicht gern geſtattet. W
Alte Möbel nehme in Zahlung.

Teuchern.
Kinderwagen

und
Leiterwagen

ſtehen zu äußer-
ſten Fabrikpreiſen
im früheren Ed.e r Geſchäft wieder zumv Verkauf.

Moderne Muſter. Schöne Facons.
Bei Bedarf bitte ich um gütigen Zu

ſpruch. Hochachtungsvo

Carl Christ,
Pegauerſtraße 15.

Möbelmagazin
Ackolft Mülle,

Th.alle a. S. e r cinet
77 Wuohnungs- Sir chtung 188 T

rtikow mit Muſchel
1 Kleider-Sekretär
1 t gutem Bezug 40
1 Ste 12Stü en Rohr 15

e 4Se tſtelle 121 Küchenſchrank 221 Küchentiſch 91 Küchenſtuhl 3ammen tr 188m Wohnungs- Werte 325
1 rtikow ist1 Kleiderſekretärſ Nußb.u. hen 86
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Schülershof 1, dicht am Markt,
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D Reste Wu Kinderſachen, Männer- u. Burſchen-
oſen und Anzügen Tuchfabrikpartie-
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Hesseooe,Giebichenſtein Schleifweg 6.

Allen Kranken biete ich im
tereſſe derſelben bis W weiteres
gänzlich freie Behandlung

rechſtun 9—3 Uhr.L. Be P. f.Zwingerſtr. 31, I.

Als tüchtiger und praktiſcher
Hauszimmormann

empfiehlt ſich
Alwin May,

Saalberg S.
Schreiner- Geſellen

r ucht beiohn bis 50 Pf. pro Stunde.
W. Wipperfarti, Krefeld a. Rh.,

Lindenſtraße 34.

Jungen gewandten Pulertetiſen
ſofort geſucht. Dauernde angenehwe
Stellung. öchentl. 10-12 Mk. und
freie Station.

Wettin a. S. Emll Roth, Malermſtr.

Mann oder Fran
zum Straße reinigen ler

Maſchinen Strickerinnen
ſtellt ein

W. F. Wollmoer,
Gr. Ulrichſtr. 4/5.

m

Zurückgekehrt vo rabe unſer
letzten Drillingskindes können wir nicht
unterlaſſen unſeren herzlichſten Dank
auszuſprechen allen denen, die ihre
Särge ſo reichlich mit Blumen und
Kränzen ſchmückten. Herzlichen Dank
den lieben Paten für die drei ſchönen
Sterbekleidchen. Dank den Trägern,
die ſie zur letzten Ruheſtätte trügen.
Vorzüglich ſagen wir aber allen denen
Dank, die uns bei ihren Lebzeiten mit
Hilfe und Rat unterſtützten. Dies
alles hat unſeren Herzen r

Trebnitz, den 29. April 1900.
Agnes Zümmer, Thorſtr. 12. Albert Goldberg nebſt Frau.

Berlag und für die Jnſerate verantwortlich: Au guſt Groß. Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts-Buchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.
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e J eDie Maifeier in Halle.
leuchtend ging die Sonne auf, alle bangen Befürchtungen,der ott Brdite der Weltenfeier des etariats acht

gün geſonnen ſein, mit einem Schlage zerſtreuend. Ein
wundervoller Morgen, ein Maienmorgen, wie er ſchöner nichtgedacht werden kann! War das ein Fubilieren in der Natur,

ein Keimen und Sproſſen, ein Zwiſchern und Trillern! Alles
ſtrebte zum Licht, Herz und Bruſt weiteten ſich, mit Wonne ſog
man die reine friſche Luft, die ſüßen Düfte ein. Der Himmel
blau und klar, von keiner mißfarbigen Wolke getrübt, die
Sonnenſtrahlen trieben ihr buntes herrliches Spiel in den Lüf-
ten. Ueber Nacht war die Natur zu neuem Leben erſtanden,
Allmutterſonne hatte ſie wachgeküßt. Ueberall Luſt und Freude
in der Natur, Luſt und Freude in den Herzen der Proletarier,
die feſtlich geſchmückt in den frühen Morgenſtunden den Ver
ſammlungslokalen zueilten.

Noch nie iſt in Halle die Maifeier in ſo impoſanter Weiſe
begangen worden, wie diesmal. Alle Berufe wieſen eine

Hah Feiernder auf, wie in den Vorjahren, ſogar die
etallarbeiter einzelner Etabliſſements hatten ungeachtet der

tel des Jnduſtriellenverbandes die Arbeit n laſſen.
ehr als dreitauſend Arbeiter und Arbeiterinnen waren in den

Vormittagsverſammlungen zugegen. Ein bun:bewegtes Bild
bot ſich dem Auge dar, als die einzelnen Berufe ihren Weg
nach dem Feſtlokal Osborgs Bellevue antraten. Der alte er-

raute Kämpfer neben dem jungen bartloſen Arbeits und Ge-
nnungsgenoſſen, das Mädchen neben der Frau!
Die Polizei hatte bekanntlich die nachgeſuchte Genehmigung

zu einem Feſtzuge verweigert. Die Feſtteilnehmer waren des
halb gezwungen, in zwangloſen Gruppen ihren Spaziergang
nach dem Feſtlokale anzutreten. Aber auch das ging nicht ohne
ein Eingreifen der Polizei ab. Bis zum Paradeplatz kam nicht
die geringſte Störung vor. Lachend und plaudernd gingen die
Arbeiter ihres Weges, durchdrungen von dem Bewußtſein der
Bedeutung des feſtlichen Tages peinlich wurde darauf ge-
achtet, jede Verkehrsſtockung zu vermeiden. Jm Anfang hielt
ſich die Polizei ziemlich im Hintergrunde und Optimiſten
meinten bereits, daß man ihr diesmal werde eine ganz gute
Zenſur ausſtellen. Aber es kam anders! Am Paradeplatz
ſchob ſich plötzlich eine Abteilung Poliziſten unter Führung des
Herrn OberPolizei-Jnſpektors Weydemann und mehrerer
Kommiſſare zwiſchen die erſte und die nachfolgenden Gruppen
und verſperrte den Weg. Die Maſſen ſtauten plötzlich, alles
drängte nach vorwärts, um den Grund des polizeilichen Ein
ſchreitens zu erfahren es entſtand eine momentane Stockung.
Herr Weydemann befand ſich in großer Erregung. Als die
Spaziergänger ſeiner Aufforderung, in die Seitengaſſen abzu
biegen, nicht ſofort Folge leiſteten und einzelne ihm gegenüber
ihr Recht betonten, als ſteuer zahlende Bürger ſpazieren gehen
zu können, wo es ihnen beliebte, gab er plötzlich den Befehl,
blank zu ziehen, allerdings, wie uns ſpäter mitgeteilt
wurde, mit der Einſchränkung, nicht drein zu ſchlagen.
Dieſer Befehl rief begreiflicherweiſe große Erregung hervor,
um ein Haar hätte es zum ſchlimmſten, zum Blutvergießen
kommen können. Glücklicherweiſe gab Herr Ober-Polizei-Jn-
ſpektor Weydemann der Aufforderung des hinzukommenden
Genoſſen Swienty nach und ließ die Waffen einſtecken.

Es gelang nunmehr ohne ſchwere Mühe, die Menge zu be
ruhigen, der Spaziergang wurde fortgeſetzt. Durch eine Gaſſe
ging es zurück nach der Ulrichſtraße und von da aus über die
alte Promenade nach dem Bellevue. Durch das Einſchreiten
der Polizei waren die Spaziergänger aufeinander getrieben
worden, aus den zwangloſen Gruppen war ein förmlicher Zuggeworden. An der Steinſtraße ſtand auch bereits Herr Weyde-

mann wieder mit ſeinen Mannſchaften, dieſe Straße verſperrend.
Die Erregung des Herrn Ober-PolizeiJnſpektors hatte unter

eſſen ſchon einen bedenklichen Grad erreicht. Er forderte un-
eſtüm die Auflöſung des durch ſeine eigenen Maßnahmen ent-

d

andenen Zuges in zwangloſe Gruppen.

daß er „dreinfahren“ laſſen und die ganze Feier von vorn-
erein auflöſen würde, weil die re re der Teilnehmer eine

Mehrmals drohte er,

törung der öffentlichen Ruhe und
Genoſſe Swienty hielt ihm vor, daß dieſe Erregung nur dem
Eingreifen der Brrr zuzuſchreiben ſei, bis zu dem Zeit-punkte, wo die Polizei ſich im Shtergeande gehalten habe, ſei

nicht die Sir Störung vorgekommen. Energiſch forderte
er wienty Herrn Weydemann e die Schutzleute in
ihre Wachtlokale zu ſchicken, die Feſtteilnehmer wären längſt im
Bellevue, wenn nicht am Paradeplatz in ſo unverſtändlicher
Weiſe durch Herrn Weydemann ſelbſt eine Störung des Spazier-
ganges hervorgerufen worden wäre. Herr Weydemann er-
widerte, daß vom ſozialdemokratiſchen Standpunkte das Zurück-
ziehen der Schutzleute wohl richtig ſein möge, vom polizei-
lichen Standpunkte ſei ſie es nicht; er müſſe verlangen,
daß man ſich in den polizeilichen Standpunkt hineinverſetze. Er
habe keine Luſt, ſich vom Regierungspräſidenten
unſeretwegen Vorwürfe machen zu laſſen. Der Ge-
danke an den Regierungspräſidenten muß in dem Herzen des
Herrn Ober-Polizei-Jnſpektors ſehr unangenehme Empfindungen
hervorgerufen haben, denn unmittelbar darauf ließ er ſich zu
einer unqualifizierbaren Beleidigung der halle-
ſchen Arbeiter hinreißen. Er ſagte, das Benehmen der
Feſtteilnehmer ſei ihm allerdings verſtändlich, denn jeder der-
ſelben hätte vor Beginn des Spazierganges bereits ſechs Glas
Bier getrunken. Wir ſind ja von Herrn Weydemann ſchon
manches gewöhnt, ſo daß wir dieſe Aeußerung nicht ſo tragiſch
nehmen. Aber immerhin glauben wir doch dem Leiter der
halleſchen Polizei den Rat geben zu müſſen, in Zukunft ſeinen
Aerger nicht ſo unverhohlen zu zeigen. Uebrigens erhärtet
dieſe Aeußerung nur wieder einmal die längſt bekannte That
ſache, daß Herr Weydemann ſich in vollſtändiger Unkennt-
nis über das Weſen und den Charakter des klaſſen-
bewußten Arbeiters befindet. Verſtändlich iſt das ja.
Herr Weydemann hat in ſeiner Eigenſchaft als Polizeibeamter
es fortgeſetzt in der Hauptſache mit dem Abhub des Proletariats,
mit dem Lumpenproletarier zu thun, ehrliche Arbeiter
kommen ihm ſelten vors Angeſicht. Weil dem ſo iſt, glaubt
Herr Weydemann, dem die ſozialpolitiſche Schulung fehlt, der
ren der Lumpenproletarier ſei der Typus des Arbeiters
überhaupt.
Nach der Störung an der Poſtſtraße konnten die Feiernden
ſich unbehelligt nach dem Feſtlokal begeben. Hier waren in
kurzer Zeit älle Räume ſowohl wie der ausgedehnte Garten
überfüllt. Die Feſtverſammlung begann um 12 Uhr. Vor
Eintritt in die Tagesordnung nahm Genoſſe Swienty das

befürchten laſſe.

Wort, um die Anweſenden aufzufordern, ruhig und würdevoll
n Feiertag zu begehen, damit der Polizei nicht der geringſte

nlaß zu der angedrohten Verſammlungsauflöſung gegeben
werde. Swienty kritiſierte auch ſcharf das Vorgehen des HerrnWeydemann und betonte unter dem lebhafteſten Beifall der

Anweſenden, daß wir uns unſere Feſte von keiner Polizei
ſtören laſſen wollen. Alsdann agriß Genoſſin Zietz das
Wort. Jn 11/2ſtündigem wirkungsvollem, gut durchdachtem
Vortrage legte die Rednerin den Anweſenden die Forderungen
des arbeitenden Volkes, welche am 1. Mai hauptſächlich geſtellt
werden, auseinander. Namentlich die Forderung des Acht-
ſtundentages wurde nicht allein den Männern, ſondern auch
den Frauen ſo gründlich erläutert, daß wohl ein jeder einzelne
mit dem Bewußtſein aus der Verſammlung gegangen iſt, daß
nur durch die Macht der Organiſation für uns Vorteile,
namentlich die Verkürzung ber Arbeitszeit, zu erreichen ſind.
Ebenſo gründlich und ausführlich wie die Vorteile der Ver
kürzung der Arbeitszeit bis in alle Einzelheiten auseinander
geſetzt, beſchäftigte ſich die Rednerin auch mit den Nachteilen,
die ſich auf ſeiten des arbeitenden Volkes durch überlange
Arbeitszei und niedrigen Lohn bemerkbar machen.

Die weiteren Forderungen, als z der Frauen, Arbeite
rinnen und Arbeiterſchutz, Verbot der Nachtarbeit und in ge-
ſundheitsſchädlichen Betrieben für Frauen, Anſtellung weib
licher Fabrikinſpektoren, Wahlrecht der Arbeiterinnen zum Ge-
werbegericht u. ſ. w. werden alsdann behandelt. Zum Schluß
erwähnte die Referentin noch, daß, wie die vorjährige Mai-
demonſtration unter dem Zeichen des Zuchthauskurſes geſtan-
den, ſo ſtünde die heutige unter dem Zeichen der Flotten-Vor-
lage. Unſere Maifeier als Friedensdemonſtration ſei aber weit
mehr wert als die Friedensbeſtrebungen des Zaren und der
Konferenz in Haag. Deshalb muß flammender Proteſt gegenden Militarismus eieß werden. Unter rauſchendem Je
fall der Anweſenden ſchloß Genoſſin Zietz ihre begeiſterten Aus
führungen. Eine im Sinne des Referats gefaßte Reſolution
fand alsdann einſtimmige Annahme. Gegen 1/2 Uhr ſchloß
alsdann Genoſſe Reiwand die Verſammlung mit einem Hoch
auf die internationale Sozialdemokratie, in welches die An
weſenden dreimal begeiſtert einſtimmten.

Die weitere Feier verlief beim prächtigſten Sozialdemokraten-
wetter in ebenſo würdiger Weiſe. Die halleſche Arbeiterſchaft
kann ſich zu ihrer diesjährigen Maidemonſtration beglück-
wünſchen. Sie hat geſtern nicht nur ein hohes Maß von
Klaſſenbewußtſein, von ſozialer und politiſcher Einſicht an den
Tag gelegt, ſondern auch gezeigt, daß ihre Selbſtzucht, ihreVeſdunenheit die ſchwerſten Proben zu beſtehen im
ſtande iſt.

Die halleſche Polizei, oder beſſer geſagt, ihre Leitung kann
den geſtrigen Tag freilich nicht ein Ruhmesblatt in ihrer Ge
ſchichte nennen

Die Maifeier außerhalb von Halle.
Soweit uns Berichte vorliegen, iſt in faſt allen Orten des

Verbreitungsbezirks des Volksblattes eine ſtärkere Arbeitsruhe
zu verzeichnen geweſen, als im Vorjahre. Jn der näheren Um
gebung Halles ſind in faſt allen Orten Maifeiern abgehalten
worden. Jn der Broihanſchenke bei Beeſen ſprach vor-
mittag Genoſſe Krüger. Die Arbeiter von Ammendorf,
Radewell und den übrigen Ortſchaften feierten zum großen
Teil. Die Abendfeier verlief hier in jeder Beziehung gut; die
Beteiligung an derr war ſehr ſtar t.Jn Löbejün ſprach im Schwan vor überfülltem Saale
Genoſſe Krüger.

Nietleben Die geſtern abend feſtgeſetzte Maifeier konnte
nicht ſtattfinden, weil die Beſcheinigung der Anmeldung nicht
zur Stelle war. Die Schuld ſoll an der Behörde liegen. Wir
werden darüber morgen berichten. Die Verſammlung findet

abend ſtatt. Frau Zietz wird das Referat
jalten.

Wittenberg. Die Maifeier nahm hier einen guten Verlauf.
Das Verſammlungslokal war von Beſuchern dicht beſetzt. Nach
einem einſtündigen Referat des Abg. Fritz Kunert über die
großen Fragen des Achtſtundentages, des Weltfriedens und der
Jnternationalität nahm die Verſammlung einſtimmig die Reſo-
lution der Berliner Gewerkſchaften an und zwar bei dem Paſſus
„Völkerfrieden“ mit dem Zuſatz: Jm Zuſammenhang hiermiterhebt die Maiverſammlung flammenden Preteſt gegen die ver-

brecheriſch brutale Gewaltthat Großbritanniens an dem freien,
n groiniſchen Gemeinweſen der ſüdafrikaniſchen Buren-
tämme.

Eilenburg. Die Beteiligung war eine durchaus befriedigende.
Gegen 300 Perſonen hatten ſich S zur Verſammlungeingefunden. An Stelle des Genoſſen Weißmann, der ver-
ſpätet eintraf, referierte Genoſſe Raute-Eilenburg.

Jn Düben war die Abendverſammlung zahlreich beſucht.
Genoſſe Oſterburg ſprach unter dem lebhaftem Beifall der

Anweſenden. SDelitzſch. An dem Ausflug beteiligten ſich ca. 150 Perſonen.
Die Spaziergänger wurden auf dem ganzen Wege von drei
Gendarmen begleitet, die ängſtlich darauf achteten, daß weder
geſungen noch ſonſt die „Ruhe“ geſtört wurde. Die Abend-
Verſammlung war von über 300 Perſonen beſucht. Unter dem
Beifall der Anweſenden referierte Genoſſe Gül denberg-

alle.
Merſeburg. Die Majifeier zeigte tagsüber nur ſchwache Be-

teiligung. Nachmittags fand in der Funkenburg Gartenkonzert
ſtatt, abends ſprach in gutbeſuchter Verſammlung Genoſſe Schade
über die Bedeutung des 1. Mai.

Naumburg. Die Beteiligung war im Vergleich zu früheren
Jahren großartig. Es feierten zirka 180 Perſonen. Abends
referierte Genoſſe Heyn Halle vor mehr als 200 Anweſenden.

Mühlberg. Zirka 30 Holzarbeiter und einige andere Ar
beiter ließen die Arbeit ruhen. Am Nachmittag verſammelten
ſich die Parteigenoſſen im Parteilokal.

Die Folgen der Maifeier.
Wie alljährlich, ſo hat auch diesmal das Unternehmertum ineinzelnen Orten geglaubt, a Mütchen an den Arbeitern

kühlen zu müſſen, die am erſten Mai die Arbeit ruhen ließen.
Wie bereits früher bekannt gegeben, haben die halleſchen Holz-
induſtriellen e die Feiernden für gegen Tage aus
zuſperren. Die Holzarbeiter haben auf dieſe Provokation die
einzig richtige Antwort gegeben, ſie proklamierten ihrerſeits den
Streik. Am Montag abend beſchloß eine gut beſuchte Verſamm-
lung nach reiflicher Erwägung, in Streik einzutreten, wenn ihre
Forderungen nicht bewilligt werden ſelten Da das nicht gehab legten ſie mit dem 1. Mai in faſt ſämtlichen Betrieben die
Arbeit nieder. Es ſind ungefähr 200 Tiſchler in den Ausſtand
getreten. Ein Teil Kollegen in den Betrieben, denen die Forde-
rungen bereits bewilligt waren, ſind von den Unternehmern,
weil ſie den 1. Mai durch Arbeitsruhe begingen, gleichfalls für
10 Tage ausgeſverrt worden. Die Stimmung unter den
Streikenden iſt eine ausgezeichnete

s Poſſenhafte Formen nehmen nachgerade die „Abwehrmaß
regeln“ des allmächtigen Metallinduſtriellen- Verbandes an.
Von den Metallarbeitern feierten rund 1000 Perſonen, da
runter ca. 500 Former. Die übrigen Metallarbeiter mit Aus
nahme einiger Former hatten zum erſtenmale den 1. Mai durch
Arbeitsruhe gefeiert. Beſonders hervor zpehen ſind die Me
tallarbeiter der Firma Krebs Aktiengeſellſchaft, Firma Lwowsky,Werneburg und Komp., Bertram, Taatz, Leutert (Dreher),
Kramer, die Schmiede der Firma Zimmermann und die
Dreher der Firma Dicker und Werneburg, die gegen 10 Uhr
morgens die Arbeit niederlegten. Jm Laufe des Nachmi
trafen faſt aus allen Betrieben Metallarbeiter ein, die es n
fertig bringen konnten, am Weltfeiertage zu arbeiten. Die
Firma Melzer gab wie immer ohne weitere Umſtände den
I. Mai frei. Alwin Taatz und einige kleinere Firmen folgten
dem guten Beiſpiele. Die Rache des r
iſt natürlich nicht ausgeblieben, aber ſie iſt ungemein kläglich
ausgefallen. Die Former und Schmiede ſind für einen
Tag. ausgeſperrt worden. Die ſo Gemaßregelten ertragen ihr
Schickſal mit großem Humor. Heute morgen unternahmen
einen zweiten Spaziergang durch die Stadt, ohne von der
Polizei behelligt zu werden. Auch die Firma C. H. Hei
land, Drahtſeilweberei, hat 7 Mann ausgeſperrt.

Wie uns in letzter Stunde mitgeteilt wird, ſind in der Nähe
der Ludwigſtraße einige Former ſiſtiert worden.

Auch im Baugewerbe iſt es zu Ausſperrunçen ge-
kommen. Die Firma Elſte früher Steinhof hat an
drei Bauten Ausſperrungen ſämtlicher Maurer und
arbeiter orgenommen, nur an der Freimaurerloge arbeiten
zwei Maurer und ein Arbeiter, die geſtern nicht gefeiert haben.
Die Firma Evert Klette hat einen Bauarbeiter ent
laſſen, die Firmu Ohmann hat ſämtliche Zimmerer aus
geſperrt. Nachträglich wird uns noch mitgeteilt, daß auch die

aurer und Bauarbeiter der Firmen Grote, Pfeiffer
und Reichardt ausgeſperrt worden find.

Alle dieſe Maßregeln ſind ein Schlag ins Waſſer. Von der
Feier des 1. Mai werden ſich die Arbeiter durch keine Schikanen
des Unternehmertums abbringen laſſen.
Aus Weißenfels meldet uns ein Privattelegramm, daß in

einigen Fabriken (wohl Schuhfabriken) die Arbeiter wegen
Beteiligung an der Maifeier aus geſperrt worden ſind.

Die Maifeier in der halleſchen Dreſſe.
In gewohnt ſchmutziger Weiſe berichtet die halleſche Kloake

über die Maifeier. Die Stilübung ſei hier niedriger gehängt:
Von dem ſogenannten „Weltfeiertage“, den die

Sozialdemokratie früher ſtets als Kraftprobe benutzte, iſt in
unſerer Stadt, trotz der vorher ſtattgefundenen großen Schreie
rei in Poeſie und Proſa, nicht viel zu merken geweſen.
Von den Gewerken feierten beſonde s eine Anzahl Former,
Maurer und Bauarbeiter, einige Holzarbeiter,
Maler und Schneider. Aber von einem geſchloſſenen
Vorgehen war auch in den u wenig zu ſ
Es giebt noch eine ganze Menge verſtändigerer Ar die
nicht Luſt haben, um einer bloßen Laune willen und weil das
ſozialdemokratiſche Blatt darnach ſchreit, die Arbeit, die ſie
ernährt, mutwilligerweiſe zu verlaſſen. Am Vormittag fan
den in verſchiedenen ſozialdemokratiſchen Lokalen Verſamm
lungen von Gewerkſchaften und Arbeitergruppen ſtatt. Mit
tags verſammelten ſich die Feiernden in Osborgs Bellevue.
Jm großen Ganzen war die Beteiligung an der ganzen Jn-
ſzenierung recht a Am Abend werden wohl
die bekannten Weltfeiertagsbrüderin den Straßen
umher taumeln als a allerdings würdige
eih herung des ſozialdemokratiſchen Zukunfts-

es.
Die Redakteure der Halleſchen Zeitung waren ß

von ihrer kläglichen Sozialiſtentöterei ſo ſehr in Anſpruch genommen, daß ſie von unſerer impoſanten Demonſtration h

viel“ merkten.

Die der Halleſchen ZeitunOffizin beſchäftigten Arbeitern übrigens ſelbſt eine Maifeier

veranſtaltet, allerdings eine ſolche recht eigner Natur: ſämtliche
Seher haben geſtern Ueberſtunden machen müſſen. e
Abſicht war, ob Zufall, wiſſen wir nicht.

Das magjiſtratsoffiziöſe Organ, der
ſchreibt:

Maifeier. Der „Weltfeiertag“ wurde heute vormittag in
verſchiedenen Lokalen durch eine ber Awa Gewerk
ſchaftsverſammlungen begangen. ie groß die Beteiligung
war, ließ ſich ſchwer feſtſtellen, da die Demonſtranten in
größeren und kleineren Trupps durch verſchiedene Straßen
durch die Stadt zogen, viele auch mit roten Blumen im
Knopfloch per Taxameter einen kleinen Bummel machten.
Nach den Gewerkſchaftsverſammlungen ſollte programmmin „Osborgs Bellevue“ eine Maſſenverſammlungen ſtatt
finden. Dahin begaben ſich auch viele Teilnehmer an der
Feier, ein ſehr ſtarker Trupp zog aber nach dem e
zu, anſcheinend nach auswärts. Gerüchtweiſe verlautete, daß
es manche zielbewußten Genoſſen r an der Feier
in Osborgs Bellevue teilzunehmen, weil dort ein großes Zelt
errichtet ſei, das durch Streikbrecher erbaut ſei. Jnwieweit
dieſes Gerücht auf Wahrheit beruht, konnten wir nicht feſt
ſtellen. Konſtatiert muß werden, daß die Ruheund Ordnung in keiner Weiſe geſtört wurde.

So ſchlecht der GeneralAnzeiger auch ſonſt über den Verlauf
der Maifeier unterrichtet iſt, ſo ſehr recht hat er mit der Feſt
ſtellung, daß die Ruhe und Ordnung in keiner
Weiſe geſtört worden iſt, wenigſtens nicht von den
Arbeitern. Die einzige Ruheſtörung, die vorkam, war be
zeichnenderweiſe durch die Polizei veranlaßt. 4

Die SaaleZeitung hat 1200 Teilnehmer an dem Spazier
gange gezählt. Das gute Blatt hat ſich um ein Geringes ver
rechnet. Wir konſtatieren, daß geſtern rund 6000 Eintritts
karten für die Feier in Osborgs Bellevue verkauft worden
ſind, von den Teilnehmern an dem Spaziergange allein wurden
knapp 4000 entnommen.

Soziales.
Verbrechen und Schulbildung. Die unlängſt ver

öffentlichte preußiſche Statiſtik rückfälliger Verbrecher beweiſtwiederum unanfechtbar, welcher kauſale Seammnenherg zwiſchen

dem Mangel an Schulbildung und dem Verbrechertum, ſpeziell
Le g. Wrigſen Form desſelben, dem Berufsverbrechertum
eſteht.
Von den 18 049 rückfälligen Zuchthausgefangenen (15 539

männliche und 2510 weibliche) n nicht weniger als 1491
(1006 Männer, 485 Weiber) keine Schulbildung, 8589 (7228
Männer, 1361 Weiber) mangelhafte Schulbildung, 7782 (7125
Männer, 657 Weiber) Volksſchulbildung und nur 187, darunter
7 weibliche Perſonen, höhere Bildung. Von den rückfälligen
männlichen Zuchthausgefangenen waren alſo über 8 Prozent,
von den Frauen faſt 20 Prozent Analphabeten, und faſt die

hat den in ihrer

GeneralAnzeiger

Hälfte, bei den Frauen mehr als die Hälfte, beſaßen nur eins



elhafte Schulbildung, während die der Höhergebilden verſchwindend klein iſt. 8
Nach Provinzen gruppiert, ergiebt ſich für den Oſten des

Staats (Oſtpreußen, Weſtpreußen, Poſen und Schleſien) eine
r höhere Verbrecherziffer, als für die weſt
lichen Provinzen. Die günſtigſten Verhältniſſe weiſen Schlesz nn, nnover, Weſhalen, enNa und Sie
zollern auf. ährend keiſpielsweiſe die Zahl der aus Schleſien
ebürtigen Berufsverbrecher 78,70 Proz. und der aus Poſen9,65 3 höher iß, als nach der Zahl der in dieſen Pro

vinzen orenen Ee'amtbevölkerung angenommen werden
müßte, bleibt Hohenzollern mit 96,77 Prozent, Hannover mit
54,45 Prozent, alen mit 50,45 und Schleswig -Holſtein
mit 46,74 Prozent hinter der zu erwartenden Verbr iffer

rück.dir denjenigen, der im Verbrechen eine ſoziale Erſcheinung

ſieht, haben dieſe Feſtſtellungen der Statiſtik nichts Ueber
raſchendes. Phyſiſche Not und v an moraliſcher Wider
ſtandskraft find die Urſachen des Verbrechens. Die moraliſche
Kraft, die auch ſtärkeren Verſuchungen widerſteht, erwächſt nuraus einer großen Schulung des dir Die oſtelbiſchen

nker, die unausgeſetzt bemüht ſind, das ohnehin niedrige
u der Volksſchulbildung noch mehr herabzudrücken, tragen,

wie die Zahlen der Statiſtik unwiderleglich beweiſen, für die
Eriſtenz des Berufsverbrechertums ihr vollgerüttelt Maß der
Gerantwortung.

Ein nabekannter Mann.
Jn den jetzt von der Frankf. Zeitung veröffentlichten, von

Guido Weiß hinterlaſſenen Papieren findet ſich unter dem
Titel: „Ein unbekannter Mann auch die folgende hochinter
eſſante Aufzeichnung: „Jn der Nacht, die der großen Beſtat
tungsfeier der am 18. März 1848 in Berlin Gefallenen voraus

ng, hielten wir Studenten die Ehrenwache bei den Toten.Pig. waren in dem Deutſchen Dome am Schillerplatz auf-

gebahrt, und in der nur ſchwach erleuchteten Kirche herrſchte
eine ungemein feierliche Stille, denn Zutritt wurde nur denen

eſtattet, die noch von dem einen oder anderen der Toten AbſHied zu nehmen kamen oder unter ihnen einen ihrer Ange

hörigen ſuchten. Jn ſpäter Nachtſtunde erſchien an der Pforte
eine hochgewachſene, alte Dame, dunkel gekleidet, ohne jeden
Schmuck oder Putz, gefolgt von einem alten, ebenfalls großen
und weißhaarigen Manne, in einem bis zu den Füßen reichen
den ſchwarzen Rocke, der offenbar einen Diener verriet, von
dem aber die Treſſen und ſonſtige Abzeichen einer Livree ent-fernt worden waren. Die Wernehne ürde, mit der die Dame

auf die e des thürhütenden Studenten, was ihr Begehr
ſei, nur die Antwort gab: „Jch ſuche einen Toten hielt den

oſten ab, eine weitere Frage zu thun, und ſo trat ſie in die
che ein. Langſam, aber in ihrem Suchen ſicher, ging ſie

die Reihen entlang, ein Blick auf die Kleidung genügte ihr,
weiter zu ſchreiten. So hatte ſie die traurige Muſterung bei
nahe vollendet, als der alte Diener an ſie herantrat und ſie
leiſe auf etwas aufmerkſam machte. Auf ihre haſtige Frage
deutete er auf eine Reihe, die eben durchſchritten worden war.
Dort lag in einfacher Arbeiterkleidung ein junger, großer, kräf

er Mann, dem die Mütze tief ins Geſicht gedrückt war,
weil die Kugel ihm mitten zwiſchen die Augen in das Gehirn

rungen war und die Wunde das Geſicht etwas entſtellt
Sie beugte ſich raſch nieder und ſchob die Mütze zurück,

ein Blick in freigewordene Geſicht und ſie ſank auf die
Knie. Sie ergriff die Hand des Toten und ſchien nach einem
Ringe zu fühlen. Den aber mochte er, ehe er in den Kampf

en war, ebenſo wie er die Kleidung gewechſelt hatte, ent
„um jedenfalls unerkannt zu bleiben. Aber die weiße,

weiche an hatte ihr genug geſagt, ebenſo die Kleidung, dieaus groben Stoffen gefertigt, aber Kcherlich kurz vorher erſt aus

einem Laden entnommen worden war. Sie war nun ihrer
Sache ſicher, noch einen ſtarren, troſtloſen Blick in das ſtille
Geſicht vor ihr, und ſie legte die Hand des Toten ſanft wieder
zur Erde und erhob ſich. Sie ſchritt nicht mehr weiter und
wandte ſich der Thür zu, ſie zog das Taſchentuch heraus, aber
fuhr damit nur über das Geſicht, als wolle ſie einen Abdruck

en, was ſie geſehen, von ihm entfernen und wandelte ebenſo
würdevoll, aber beinahe lebloſen Auges von dannen. Drüben
am Platze wartete ein Wagen, der Diener ſchwang ſich auf
den Bock zum Kutſcher und der Wagen rollte nach Weſten
Die ſtille Szene hatte die Teilnahme der Näherſtehenden er
weckt und ſo ſtanden ſie bald um den Toten. Man hatte an
ſeinem Gewande eine Nummer befeſtigt und die Bemerkung
eines Verzeichniſſes: „Ein unbekannter Mann. Denn in der
That hatte man nichts bei ihm gefunden, was zu einem Namen

tte führen können, ſelbſt das Taſchentuch war ohne Zeichen.
ie Finger waren leicht geſchwärzt vom Pulverſtaub, ein Be

weis, daß er zu den Kämpfern gehört hatte, obwohl keine
Waffe bei ihm zu finden geweſen war, die wohl ein Nachbar
leich zur d des Kampfes ergriffen haben mochte.
er Zeigefinger der rechten Hand trug die breite Rinne eines

Ringes, der lange an dieſer Stelle geſeſſen haben mochte es
war wohl die Spur eines Siegelringes, wie er damals, zur

eit des Siegellacks, noch häufig getragen wurde und dann
eine Jnſchrift oder ein Wappen zeigte. Am anderen Tage er
folgte das Begräbnis auf dem vor einem öſtlichen Thor Ber-
lins gelegenen Friedrichshain, in dem ein runder freier Platz
derart dazu hergerichtet war, daß die letzten der nach dem
amtlichen Verzeichniſſe folgenden Särge auch in dem äußerſten
Umkreiſe des Platzes ihre Stätte fanden. Dort ruht nun alſo
auch der „unbekannte Mann. Nach einigen Wochen erhoben
ſich auf den Gräbern auch Denkmäler, einige etwas reicher
ausgeſtattet, die meiſten aber einfache ſchwarze Kreuze mitNamen und irgend einem Sprüchlein. Da fiel es wohl auf,

daß an dem äußerſten Rande des Friedhofes, wo das Un
kraut ſchon zu wuchern begann, eines Tages ein ſchöner eißer
Marmorſtein zierlich geglättet und nach allen Regeln derKunſt in den Hügel ängeſügt, hervorſchimmerte, der in Gold-

buchſtaben die Jnſchrift trug: „Ein unbekannter Mann.“ Wer
den Stein geſetzt habe, wer wußte es zu ſagen, wer hatte dar
nach d fragen So ruht das Geheimnis wohl heute noch
ungelöft, und der ſtille Platz verwächſt allmählich wieder mit
dem Parke. Aeltere Leute wollen nach einigen e

pur deseinem der Adelskalender eine deutliche
unbekannten Mannes“ gefunden haben und in der That haben

einige junge Männer vornehmen Standes an dem Kampfe des
18. März teilgenommen, ſie ſich et nicht mehr er
innern konnten. Für die Gegenwart aber iſt die perſönliche
Frage intereſſelos geworden auch die Toten haben ihre Zeit.“

Berſammklungsberichte.
777 Holzarbeiterverband, Sektion der Modell-
er, tagte am 28. April im Weißen Peß. Zum 1. Punkt,

Waifeier, gab der Kollege K. Schmidt einen kurzen Ueber
blick die Bedeutung des 1. Mai. Es folgte hierauf fabrik
weiſe geheime Abſtimmung, ob die Kollegen ſich an der Mai-
feier beteiligen wollen und können; dieſe fiel zum Futter Teil
e

einen Bericht über eine Ge

a r legte eine T verhandelter Sachenklar. Unter e wurden Reviſion des
Lokalfonds gewählt. der überwachende Beamte in einer
Sektionsverſammlung r erſtenmale die Wohnungen der
Redner verlangte, kam Verſammelten das noch komiſch vor
und es brach mehrere Mal allgemeine Heiterkeit aus. Jm
weiteren Verlauf der Debatte gg6 ein Kollege dem Beamten
ſeine Biſitenkarte, auf der die Wohnung ſtand, der Beamte er
klärte jedoch, er verlange auf Grund des Vereinsgeſetzes die
Adreſſe vom Vo den, was auch ſodann geſchah. Hierauf
wurde ſeitens der Verſammlung angefragt, ob das Verlangen
des Beamten berechtigt ſei. Es wurde erklärt, daß ſich dieſes
wohl nur J Vereine, h e mit öffentlichen Angelegen
heiten beſchäftigen, beziehen könne. Die Verſammlung ſprach
den Wunſch aus, es möchten äfter aus dem Ver
einsgeſetz gehalten werden. Dieſem Wunſche wurde ſofort z

kommen, und zwar kam der Paragraph 5, welcher vom Auf-b ngsrecht handelt, zur Berleſung. wurde den Kollegen

ans elegt, ſtreng darnach zu halten, da dieſerSpaargp ſett dehnbar ſei. Dann erzählte der Koll. Guſtav

chmidt einige Erlebniſſe über Verſammlungsauflöſungen.Schmidt hatte kaum begonnen, als er die Verſamm
lung als aufgelöſt erklärte. Auf Fgr en weshalb, er
klärte der Beamte, ſeine Nummer ſei 1 omit hatte die
gut beſuchte Verſammlung ihc Ende erreicht.

Wir werden gegen dieſe Auflöſung Beſchwerde einreichen

Aus dem Reiche.
Kitzingen. Ein Burenlager“ hat die Polizei ausgehoben. Mittelſchüker hatten es in einem entlegenen Stein

z aufgeſchlagen. Jn der Stadt hatten ſie Telephonleitungen
zerſchnitten, auf öffentlichen Plätzen Beſchädigungen angerichtet
und Diebſtähle ausgeführt, während ſie das nötige Geld ihren
Eltern ſtahlen. Bei dem Rädelsführer wurden 1000 M. Bar-

gefunden. Das verborgene Lager bildete eine große Hütte,
ie innen eine vollſtändige Hauseinrichtung nebſt Wein und

Mundvorrat aufwies; an der Eingangsthür war, wie die Kitz.
Ztg. ſchreibt, eine Warnungstafel angebracht, die dem Betreter
dieſer Stätte Vernichtung durch Selbſtſchüſſe und Minen an
kündigte. Vom gang in das Innere der Hütte führte ein
eleftriſches Läutewerk. Als Verteidigungsmittel hatten ſich die

ungen Revolver und Terzerole angeſchafft; 200 Patronen und
leikugeln fanden ſich als Munition.
Elberfeld. Der Rentner Korbach aus Godesberg, der

unter dem Verdacht verhaftet war. im rheiniſchen Militär-
W einen Meineid geleiſtet zu haben,wurde auf Anordnung des Oberxlandesgerichts Köln ohne
Kaution in Freiheit Piggt. Das Elberfelder Gericht hatte die
Siam aus der Haft gegen Bürgſchaft von 20 000 Mark
abgelehnt.

öln. Oberleutnant Bornemann, der h der
6. Kompagnie des hieſigen 7. Fußartillerie Regiments,
ſtürzte Sonnabend vormittag, als das Regiment zur Beſich
tigung vor dem kommandierenden General v. Bülow ausrückte,
auf der Bonner Straße infolge Scheuwerdens des Pferdes.
Bornemann wurde eine Strecke weit geſchleift und ſchlug mit
dem Kopf gen einen Baum, ſo daß er einen Schädelbruch
und eine Rückenmarkerſchütterung erlitt. Der Schwerverletztewurde ins Lazarett gebracht, wo er bald darauf verſtarb

Vermiſchtes.
Durch einen ſchweren Unglücksfall wurde der zweite

Ausſtellungsſonntag in Paris getrübt. Um 4 Uhr 5 Min.
brach die hölzerne Brücke zuſammen, die am Fußedes Eiffelturmes das Marsfeld mit dem Giobe- céleste-
Panorama verbindet. Die Verwirrung war unbeſchreiblich.
Das Gerücht verbreitete ſich mit Blitzesſchnelle durch die
Stadt. Je war ſofort zur Stelle. Pompiers, Soldaten
und Arbeiter machten ſich raſch ans Werk. Polizeipräfekt
Lepine leitete perſönlich die Arbeiten. Bisher ſind ſechs
Tote und etwa vierzig Verwundete aus den
Trümmern hervorgezogen worden. Es refae ſich im Augen
blicke des turzes niemand auf der Brücke. Aber
e aſſanten unter ihr wurden von den Trümmern
getroffen.

An die Kataſtrophe werden ſich vermutlich heftige politiſche
Auseinanderſetzungen knüpfen, inſofern die Gegner derRegierung die Gelegenheit benutzen werden, die Erdſfnun als

verfrüht zu bezeichnen und Millerand für den Unglüdsfall
verantwortlich zu machen.

Ein neuer Unglücksfall hat ſich am Montag anf der
ariſer er er ereignet. JnfolgeZuſ, ammenbruchs eines Gerüſtes in deraſchinenhalle wurden zwei Arbeiter getötet und

zwei verletzt. W„Jm Auftrage des Präſidenten Loubet beſuchte am Dienstag
ein Ordonnanzoffizier die bei dem Bruckeneinſturz in der
Weltausſtellung Perletzten und verteilte a an die
ſelben. Jnfolge einer Aufforderung des Polizeipräfekten
Lepine ordnete der Generalkommiſſar der Ausſtellung Picard
an, daß meCeJr den Anforderungen an die Sicherheit nicht
enügende chauſtellungen in der Ausſtellung zu
chließen ſeien.

Jnternationale wiſſenſchaftliche Ballonfahrten e
in der zweiten Woche des laufenden Monats veranſtaltet
werden, an den ſogenannten Eistagen, Mamertus, Pankratius
und Servatius. Nach den auf dem Geographenkongreß er
ſtatteten Berichten über die im letzten Jahre ebenfalls in der
genannten Woche vorgenommenen Unterſuchungen ſollen ſich
ganz beſonders bemerkenswerte Ergebniſſe herausgeſtellt haben,
die es wünſchenswert erſcheinen ließen, dieſe Unterſuchungen
des öfteren r Die Ballonfahrten ſollen ſich über
ein weites Gebiet von Europa erſtrecken.

Der Mann mit den zwei Hühnern.
Der rutheniſche Politiker und Schriftſteller Jwan Franko

ſchreibt der Wiener Wochenſchrift Die Zeit: Am 30. März iſt
in einem Dorfe unweit arnopol ein ſchlichter, alter ruthe
niſcher Bauer, Anton Hryeuniak, geſtorben. Obwohl des
Leſens und Schreibens unkundig, war er doch eine in hohem
Grade merkwürdige Perſönlichkeit. Er war nicht nur ein aus
gezeichneter, durchaus origineller Volksredner, ſondern eine auch
im Privatleben vriginelle, energiſche Perſönlichkeit. Mager wie
ein Skelett, Igf er dennoch bis zum letzten Atemzuge eine
ungebrochene Willenskraft und Kampfesfreudigkeit. Ein Feind
des Klerikalismus, der Volksverdummung und der unerſätt-
lichen Habgier des Klerus, ſchwang er auch gegen dieſen die
unerbittliche Waffe en Witzes. Einige von ſeinen Hiſtörchen,
mit denen er ſeine Reden auszuſchmücken liebte, habe ich auf

und will hier nur eine kleine Erzählung mitteilen,
eider in einer Form, welche von der Lebhaftigkeit und Farben

pracht ſeiner Erzählungsweiſe faſt keinen Begriff giebt:
„Es ging ein Mann von einem Dorf ins andere und tru

bei ſich ſein HZanjes Vermögen: ein kleines Kind und zwe
Hühner. Da kam er in einen Wald, welchen er unterwegs
paſſieren mußte, und da kam ihm ein Räuber in den Weg und
wollte ihn berauben.

ich habe nichts, als nur dieſes kleine„Aber guter Mann
Kind und dieſe zwei Hühner.

Her mit den Hühnern!“ ſchrie der Räuber.Da antwortete der arme Mann
„Wie hätteſt Du das ſie mir abzunehmen ch Du

denn nicht, daß dieſe Hühner für mein Kind die Stelle der
Kuh vertreten 3 das Huhn ein Ei, ſo iſt das die ganze
Nee ertſe e daß der Mann r

er Räuber ſah ein, daß der Mann ra igeeez und nahm die Hühner nicht ab. Da pras e et
Dorf und ging zum Geiſtlichen, damit dieſer das Kind

et Der Geiſtliche taufte das Kind und forderte ſeinen
n.

würden, ich bin ein armer Mann, ich habe nichts.“hen Du zwei Hühnerl“ ſagte der Gang „Her
am
„Aber Hochwürden, dieſe Hühner ſind ja die eins en Er

nährerinnen meines Kindes,“ ſagte der Mann und wiederholteben Geiſtlichen alles das, wort er des Räubers Herz gerührt

tte.
„Ach, Du dummer Menſch,“ ſagte der Geiſtliche, „wrist Dudent W t, wenn Du dem ind ein hartgeſottenes Ei zu eſſen

iebſt, daß das arme Ding davon Magenbeſchwerden
iegen, erkranken und ben kann
Und der Geiſtliche zeigte ſich weiſer und barmherziger, als

dzr S h agöm em r Wahn de s S Zungeamit nd nur ja nicht an einem geſottenenerkranke und zu Grunde gehe. Das Kind aber ging bald
darauf an Hunger zu Grunde.

Die zehn Gebote der Organiſation.
Das erſte Gebot: Du ſollſt keiner anderen als der modernen

Arbeiterbewegung angehören.

Das zweite Gebot: Du ſollſt den Namen als organiſierterbeiter nicht unnütz führen, ſondern in jeder Weiſe

s thätig ſein und vor allen Dingen deine Beiträge
bezahlen und die Verſammlungen beſuchen.

Das dritte Gebot Du ſollſt den Feiertag heiligen und keine
Ueberſtunden machen.

Das vierte Gebot Du ſollſt deine organiſierten Kollegen
ehren und achten und die Jndifferenten aufklären ü
die edlen Beſtrebungen deiner Gewerkſchaft.

Das fünfte Gebot: Du ſollſt das Sklaventum und die Aus
beutungsſucht der Unternehmer töten.

2 S8te Gebot: Du ſollſt dich in jeder Weiſe anſtändigSo ehrenhaft betragen und deiner Gewerkſchaſt keine
Schande bereiten.

Das ſiebente Gebot Du ſollſt deinem Unternehmer deine
Arbeitskraft nicht halb umſonſt geben, ſondern einen an
gemeſſenen Lohn verlangen.

Das achte Gebot: Du ſollſt nicht falſch' Zeugnis reden über
deine Kollegen, ſondern ſtets ſolidariſch ſein.

Das neunte Gebot: Du ſollſt begehren einen Lohn, wovon
du mit deiner Familie anſtändig leben kannſt, achtſtündige
Arbeitszeit volle Vereinsfreiheit.

Das zehnte Gebot Du ſollſt bei einem Streik deinen Kol
egen nicht in den Rücken fallen, indem du arbeitswillig

wirſt, ſondern feſt und treu m enbalten und dir ein
menſchenwürdiges Daſein erkämpfen.

Quittung.
Parteizwecke gingen auf Sammelliſten ein

erie O: 644 leer, 1222 1.50, 1224 --.40.
Serie 90 leer, 31 --.50, 33 —-.25, 35-—36 leer, 39 7.80,

43--45 leer, 46 4.70, 47 4.85, 48 leer, 56 1.10, 87*, 138*,
139 4.45, 140 5.40, 141*, 142 --.25, 143 3.90, 144 leer, 145 L.
146 leer, 147 --.20, 148 --.50, 149 --.50, 150 7. 151*,
152 leer, 153 --.30, 154*, 155 1.20, 156 158*, 150 25,
160 und 161 leer, 162 4.75, 163 leer, 164*, 165 3.85, 166 50,167 2.—, 168 —-.50, 169*, 170 L. 171 leer, 172*, 178*
174 A65, 175*, 176 —.50, 177*, 178 2.18, 170 leer, 160 1.
181 1.50, 182 1. 15, 183 .25, 184 25, 185 und 186 leer,
187 --.25, 188 --.70, 189 190 --.50, 191 4.50, 192 --.90,
193*, 194 1I.--, 195 --.50, 196*, 197 90, 198 1.10, 199 --.25,
200 --.50, 201 und 202 leer, 203--214*, 215 --.50, 216 6
217 --.50, 218 1.21, 219 --.20, 220 2.40, 221 --.25, 222 50,
223 2.30, 224 leer, 225 65, 226 50, 227 leer, 228 --.90,229 .25, 230 und 281 leer, 232 2.30, 239 .50, 234 25
235 3.20, 236 5.45, 237 und 238 leer, 239 7.65, 240 leer,
241 2.25, 242 --.50, 243 leer, 244 --.75, 245--247 leer, 248 50,
249 leer, 250 --.35, 251 11.15, 252-255*, 256 1.50, 257 10.20
Geſamtſumme 144.76 M.

ie mit ehe Liſten ſtehen noch aus und bitte die
ſelben bald abzuliefern. Güldenberg.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle (Nord), 30. April.

Ceboren:; Dem Keſſelſchmied Böhlert ein S. (Kaiſerſraße 25). Dem
Riebartſch ein G. (H.-G., Auguſtſtraße 59). Dem Eiſenhobler Ellrich eine T. (Harz 82).

Eheſchliegung Der S er Kummer und Bertha Preißger (Kleine Wallſtraße 2
und Karlſtraße 21).

Geſto Gärtner Erche, 72 J. (Dia enhaus). Des Arbeiter Geierrben: DerSag S Tr. Dndenſraße 15) Schriſtſeder Herbd T. 8 m.

Falle (Nord), 1. Mat.
h Der Troſchke und Roſa Weiſe (Ranniſcheſtraße 10 und

Eeboren: Dem Arbeiter Zimmer eine T. (Mühlrain 9). Dem Maurer Kruhm ein
S. (Mühlrain 8). Dem Handarbeiter Reyher ein S. (H.-G. Angerſtraße 9). Dem

a S. H. Kr., Schulſtraße 39). Dem Schriftſetzer Frommann ein S.

G. e 23).Geſtorben: Des Tiſchler Schröder S., 2 W. (H.Tr., Möztzlicherſtraße 9).

Halle (Süd), 30. April.
Aunfgeboten: Der Arbeiter Grzegorzewski und Bronislawa Kaſprzak (Kuſchen).

Der Kutſcher Engel genannt Rödiger und Anna recht Magdeburg Sudenburg).
Eheſchliehung Der Handarbeiter Klimpt und Anna Dietrich (Saalberg 10).
Geboren: Dem Fleiſcher Hiller eine T. (Unterberg 9). Dem Schneidermeiſter

berg ein S. (Hackebornnraße 43). Dem Bahnarbeiter Fiedler ein S. (Saalberg 8).
Dem Arbeiter Opitz eine T. (Kleine Ulrichſtraße 32). Dem Tapezierer und Dekoratenr
Schumann ein S. (Ludwigſtraße 13). Dem Arbeiter Lodderſtedt eine T. (Thorſtr. 18).
Dem Arbeiter Welz eine T. (Thorſtraße Dem Maler Knoblauch eine T. Dagqu
ſtraße 8). Dem Schneider Vogel eine T. (Gottesackerſraße 3). Dem Maurer Möller
eine T. S 18). Dem er Richter eine T. (Weingärten 28). Dem Kaufmann
Remer ein S. Marktplatz 14).

Geſtorben: Die Witwe Bertha i geb. Sothſche, 71 J. Garigaße 7). Der
Rendant a. D. Beſchnidt, 84 J. (Nikolaiſtraße 65). Der Ingenieur Sireubig, 32 J.(St. Eliſabeth-Krankenhaus). Arbeiter Möbins Ehefrau Marie geb. S k. 42 J.

(Klinik). Der Dr. med. Jlle, 29 r Des Eiſenhobler cke efran Lina
i J. (Klinik). Des Rentner Herzog Ehefrau Luiſe geb. 72 J.

Luiſenſtraße 8). Der Srubenarbeiter Bennemann. 39 (Klinit). Des Sattlerrneiſter
Ströfer S., 7 M. (Thorſtraße 12). Der Keſſelſchmied Kehrer, 44 J. (St. Eliſabet
Krankenhaus). Der Arbeiter 47 J. (Khorſtr. 49). Der Hafenmeiſter Poenitf
74 J. (Hafenſtrahe 31).4 alle (Süd), 1. Mai.

Aufgeboten: Der Fahrifarbeiter Blume und Emma Bartel (Schloſſerſtraße s und
Schmiedſtraße 26). Der loßermeiſter Zinnkann und Franziska Drechsler (Worms
und Wörmlitzerſtraße 102). Der Keiner Frezet und Emma Stutzba Kremederf und
Thomaſiusſtraße 12). Rechtsanwalt Dr. jur. Marcus und Frida Friedmann
(Deſſau und Marienſtraße 24). Kaufmann Starke und Minna Zabel (Dortmund
und Diemitz). Der Schmied Röder und Anna Dörfer (Bernhardyſtraße 9 und Stöb
nis). Der Schloſſer Puppe genannt VBolde und Meta Deißner (Halle und Zörbig). Der
Maſchinenbauer Graf und Marie Richter (Bertelsdorf und Lauban). Der Eiſendreher
Braune und Anna Luehmann (Halle und Möſ). Der Landbriefträger Bieler u. Emma
Göhre (Falkenberg und Trebniß).

Geboren; Dem Zeqhd auer Stolze ein S. (Jakob ſtraße 38). Dem Schmied Kreide
eine T. en 7). Dem Stadibahnwagenführer Roloff eine T. (Magde
burgerſtraße 28). Dem Former Hilbrecht eine T. (Langeſtraße 30). Dem Stadtbahn
Oberiührer Groth ein S. (Frieſenſtraße 165). Dem Arbeiter Deparade eine T. (Ent
bindungsJnſtitut). Dem Handarbeiter Barganda ein S. (Schmiedſraße 22). Dem
Lademeiſter Sigismund eine T. (Thomaſiusſtrahe 6). Dem Schloſſer Hoffmann ein S.
Thomaſiusſtraße 31). Dem Sthneider Hochſtein ein S. (Brunnengaſſe 15). Dem
Huhwachermeiſter Schmiedichen ein S. (Hochſtraße 1). Dem Former Lange eine T.

Beeſenerſtraße 6). Dem Fabrikarbeiter Leonhard tine T. (Böudergerweg 11). Dem
chdeckermeiſter Röhm ein S. (Hallorenſtraße 1

Geſtorben Viktoria Fabiſch, 29 J. (Kün Des Kaüfermeiſter Regula T., 1 M.
(Turmſtraze 3).

(BZur Tumeldung im Standesamt i Legitimation mitzubringen.)

Verantwortlicher Redakteur: Wilh. Swienty in Halle.

Die FirmaI kiran Srant: Liotatunger

Halle a. S. h rDeisgigerſtraße 87
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1900 Donnerstag, 3. Mai Nr. 18
der Dienerſchaft und ſo lebte er ſtatt in dem geträumtenFata Rorgana. mütlichen Heim eigentlich in einem Hotel e

Erzählung aus dem Oſfſiziersleben Und erſt die Abende! Der Vater hatte ſich nach des
von Rudolf Krafft. Laſt behaglich in die Sofaecke g dann erſchien

8] (Nachdruck verboten.) die mit dem einfachen Nachtmahl. achdem es ver
II. war, kam der große Krug Bier, der Vater griff zu ſeinerVier Jahre waren vergangen. und nun wurde geplaudert, geleſen oder muſiziert.

Leutnant Berger ſaß in ſeinem luxuriös w Ar Wie aber waren Bergers Abende beſchaffen Da ſeine Frau
beitszimmer über ein Buch gebeugt und las. ie über dem s faſt täglich in ein oder in eine Geſellſchaft oder
Mitteltiſch brennende mehrarmige Lampe verbreitete ein mildes das Theater begab oder ſelbſt Gäſte bei i und ſie
und doch taghelles Licht und ließ die ſchweren Portieren, die dabei ſeine ſo wurde die die er
koſtbaren Möbel, Gemälde und Statuen deutlich erkennen. von den traulichen den beim Schein der Lampe erträumt
Ein mächtiger, reich er Bücherſchrank, aus dem die

oldverzierten Rücken der Einbanddecken hervorſchimmerten, fiel
beſonders ins Auge. Jn der Ecke ſtand ein hoher Kachelofen,
das Gemach mit einer wohlthuenden Wärme erfüllend.

Die über dem Schreibtiſch hängende Uhr ſchlug in vollenTönen ſoeben die elfte Stunde. Verger legte das Buch weg

und öffnete das Fenſter, um friſche Luft einzulaſſen. EinSchneeflocken mit ſich tragender Windſtoß e ſein Geſicht.

Es war eine rauhe Dezembernacht draußen.
Der Leutnant trat zurück und ging in das nebenau liegende

immer. Hier brannte mit gedämpftem Licht eine Ampel.
n der einen Seite ſtand ein reich verziertes Kinderbett, in

dem ein Knabe von ungefähr zwei Jahren ſchlummerte. Auch
wenn neben dem Bett keine barmherzige Schweſter geſeſſen
wäre, hätte man ſofort erkannt, daß der Kleine bedenklich er
krankt war. Rote Flecken auf den blaſſen Wangen zeugten
von ſtarkem Fieber, die Augen waren geſchloſſen. Der Atem
ging nicht leicht.

ekümmert blickte Berger auf ſein Söhnlein herab. Un-
mittelbar vor Weihnachten war der Kleine an der Diphtherie,
dieſem böſen Würgengel der Kinder, erkrankt.

Der Leutnant ſtrich dem Patienten ſanft über die heiße
Stirn, dann kehrte er in ſein Zimmer zurück, wo er das 1
wieder ſchloß und auf den Knopf einer am Schreibtiſch an
gebrachten elektriſchen Klingel drückte.

Ein verſchlafenes Stubenmädchen trat bald darauf ein.
„Jſt meine Frau noch nicht zu Hauſe?“ frug Berger.
„Nein, Herr Leutnant.“
Der Of 7 über deſſen Antlitz eine leichte Röte zog, nickte

nur, dann ſetzte er ſich in Gedanken auf ein Fauteuil.
Aurelie war alſo nicht da, obwohl es nach der le des

Arztes mit ihrem Kinde nicht ganz unbedenklich ſtand. Berger
ſchüttelte ſchmerzlich den Kopf. Was war das für eine Mutter,
was war das für eine Frau Welches Glück hatte er erhofft,
c'3 er die von allen begehrte Aurelie an den Traualtar ge
führt hatte! Welche Freude hatten d Eltern und ſeine
Geſchwiſter empfunden, als er ihnen die Nachricht ſandte, daß
er Herz und Hand der reichen Bankierstochter erobert habe!
Und was war aus all dieſem erwarteten und prophezeiten
Glück geworden Die auf der Reiſe nach Italien verbrachten

litterwochen waren für ihn ſreilich ein Paradies geweſen.
ein junges Weib überſchüttete ihn damals mit leidenſchaft-

licher Liebe, dazu die herrlichen Eindrücke der mit allem Kom
r8 den der Reichtum gewährt, genoſſenen Reiſe. Aber ſchonnach der Rückkehr ins neue Sei das der Bankier dem

en Paare im zweiten Stockwerk ſeines Hauſes mit geradezu
rſtlichem Luxus eingerichtet hatte, begann das Glück zu wanken.

ger fand das Jdeal von der Ehe, das er ſich aus ſeinen
genderinnerungen an das ſchlichte elterliche Paſtorhaus kon
uierte, nirgends verwirklicht. Seine Frau hatte nur für
7 Theater, Thees, Lawn Tennis, Soupers und ſonſtige
ſtbarkeiten ein Jntereſſe. Von der zärtlichen Sorgfalt, mit

im Pfarrhauſe die Mutter den Vater umgab, jener Für-
rge, die r Tr der Armut x em e Tn wahrem u verklären vermae e es allesr in ſeiner Ehe nicht die leiſ pur. Aurelie überl

Er war der 7 der Ausgeh

n

Elägli W Gar nicht ſelt ese e e Hauſe Tee e r noch
fand, raſch die Uniform zu wechſeln, ein paar Biſſen zu

nehmen, um dann mit ungeduldig warten
ein

des
machte er

icht b daß ſich eni age, erreif ſeiner Gattin in

Mund und fuhr in der
aber kam es infolgedeſſen zu dem erſten heftigen Zerwürfnis.
Der Leutnant war gegen abend ſehr erſchöpft von einer langen
Uebung nach Hauſe gekommen. Aber Aurelie verlangte dennoch
von ihm, daß er mit ihr ein Konzert beſuchen ſolle. Da war
er heftig aufgebrauſt und hatte i rte Dinge t: Daß
ſie nicht wiſſe, wie einem von der Arbeit ermüdeten Menſchen
z Mute ſei, weil ſie ſelbſt nichts thue und ein Schlaraffen
eben führe, daß ſie bei Tage auf der Chaiſelongue oder im
Wagen liege, ohne ſich einen flichten zu
kümmern.

Die von Jugend auf verhätſchelte Aurelie war totenblei
geworden bei dieſer ihr ungewohnten heftigen Sprache. Do
raſch ſammelte ſie ſich und entgegnete ihrem Manne die böſen,
rotzigen Worte: „Wenn Du einen Kochlöffel zur Frau willſt,o hätteſt Du ein Mädchen aus Deinen eigenen Kreiſen hei

raten ſollen und nicht eine Millionärin.“
Das traf! Ach ja, er war ja nur der arme Schlucker, der

Koſtgänger Frau. Seine eigene Gage war ja nur ein
lächerliches Bettelgeld gegen die Summe, die er in de
luxuriöſen Hauſe unbewußt verbrauchte und verbrauchen mußte.

ä altene, und dieſe bittere
m ſeine Frau ſoeben ziemlich deutlich vor

um i

Thatſache hatte i
m gerückt.

ieſer erſte S Streit hatte einen unheilbaren Riß in die
ebracht. Jn beiden ſaß tief der Pfeil der WahrEhe

eit, ſie ſich gegenſeitig zugeſchleudert. Aurelie konnte denorwurf der Pf grergeſechat, die Worte hinſichtlich ihres

Lebenswandels nicht verwinden und ſo oft Kurt auch nur eine
entfernt in dieſer Hinſicht deutbare Bemerkung machte, glaubte
ſie ſie auf ſich gemünzt. Ebenſo vermutete der Leutnant faſt
in jedem Wort, in jeder Handlung ſeiner Frau eine Anſpielun
auf ſeine Armut. So überkam die jungen Gatten allmähli
eine Gereiztheit, ein beſtändiges Mißtrauen, das immer häufiger
zu heftigen Szenen führte.

Aber trotzdem r Leutnant Berger die Hoffnung auf eine
Beſſerung ſeiner Frau nicht aufgegeben. Wenn das in Bälde

erwartende Kind da war, n ja auch in Aurelie das
uttergefühl erwachen und ſie e an die Häuslichkeit binden.

Und es war dann auch ein Ausgleichsobjekt für die beſtehen
den Differenzen vorhanden: Das Kind war nicht verantwort-
lich z machen für die Fehler der Mutter und noch weniger
ür die Mittelloſigkeit des Vaters. Hier konnten die Ehegattenſi vielleicht wiederfinden.
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Doch die Hoffnung des Leutnants erwies ſich als trügeriſch.
Schon ſechs Wochen nach der Geburt des Kleinen war Au-
relie wieder bei allen Vergnügungen der faſhionablen Welt.
Nur am Morgen und vielleicht auch einmal am Tage ließ ſieſkaktgen ſich von der Wärterin bringen, um es flüchtig zu

iebkoſen.
Als Berger ſah, wie ſein Weib ſogar die Mutterpflichten

vernachläſſigte, da wurde ſeine Antipathie nur noch mehr er-
Und als vor nunmehr wenigen Tagen ihr Kind an

iphtherie erkrankte und die Frau unbekümmert weiter Ge-
ſellſchaften und Theater beſuchte, da verwandelte ſich ſeine Ab-
neigung in direkte

eutnant Berger, der mit Wehmut dieſer Wandlungen, Ent-
täuſchungen und Erfahrungen gedacht hatte, erhob ſich wieder,
um die traurigen Erinnerungen zu verſcheuchen.

Das, was er als Gatte bisher erduldet hatte, wollte er gelaſſen ertragen, denn hier ſah er eine gewiſſe Vergeltung r

ſeinen Treubruch an Käthchen. Aber das Kind da drinnen,
das frei war von Schuld, wollte er doch vor der Entbehrunjeder mütterlichen Liebe nach Kräften bewahren. Er nahm ſich

feſt vor, noch heute mit ſeiner Frau über dieſen Punkt ernſt
zu

Klopfen an der Thüre ſcheuchte ihn aus ſeinen Gedanken.
Das Stubenmädchen trat ein und meldete, daß die gnädige

au ſoeben zurückgekehrt ſei. Berger begab ſich ſogleich ins Boudoir ſemer Gattin.

„Noch auf?“ frug dieſe in künſtlich verwundertem Ton.
„Gewiß,“ entgegnete der Leutnant, ſeinen Grimm nur müh-

ſam beherrſchend. „Wenn die Mutter es nicht der Mühe wert
findet, bei ihrem totkranken Kinde zu bleiben, ſo muß es doch
wenigſtens der Vater thun.“

„Aber Karlchen hat doch die beſte Krankenſchweſter der Stadt
zur Pflege und ich kann mir nicht vorſtellen, daß Du oder ich
die Sache beſſer verſtehſt,“ antwortete Aurelie ſchnippiſch.

„Daß Du das Kind ſelbſt pflegen ſollſt, verlange ich nicht.
So weit verſteigen ſich meine Wünſche nicht,“ erwiderte Kurt.
„Aber das C ich von Dir verlangen zu dürfen, daß Du
wenigſtens in der Nähe unſeres Kleinen bleibſt.“

„Jch war den zen Tag zu Hauſe
nur weil das Wetter ſo ſchlecht war,“ unterbrach ſie

Berger.
„Und was liegt nun daran,“ fuhr ſie unbeirrt weiter, „wenn

ich mich abends ein wenig zerſtreue.“
„Ja im Theater bei einer Operette. Sage nur, wie bringſt

Du es ü upt fertig auf die Schwänke und Mätzchen der
Sänger, auf die r e des Orcheſters zu hören,
wenn Du weißt, daß Dein Kind z nämlichen Zeit ſieber-
er ar Hauſe liegt, daß der Tod vielleicht ſchon an ſeinem

teht.“
„Man merkt, daß Du der Sohn eines Paſtors biſt,“ ant-

wortete Aurelie ſpöttiſch.
„Es wäre vielleicht beſſer für Dich, wenn Du in einem

Pfarrhauſe aufgewachſen wärſt,“ rief der Leutnant empört.
„Mag ſein, aber für Dich wäre es zweifellos unangenehm,“

e ſeine Frau kühl.
er Gatte erbleichte ein wenig. Das war wieder ein deut

licher Hieb auf ſeine Armut geweſen.
„Willſt Du,“ ſprach er mit bebender Stimme weiter, „nicht

doch nach dem Kleinen ſehen
Vielleicht, dachte er, würde ſie der Anblick des leidenden

Kindes doch etwas
„Nun, wenn es Dich n ſagte Aurelie ſich erhebend.

Sie ſchritt an einen Seitentiſch, übergoß ihr Taſchentuch mit
r ganzen Flut kölniſchen Waſſers. Darauf folgte ſie ihrem

ann.
Als ſie das Krankenzimmer betrat, preßte ſie das Tuch

krampfhaft an Naſe und Mund.
„Warum thuſt Du das,“ frug Berger.
„Glaubſt Du denn, ich will mich anſtecken laſſen,“ klang es

gedämpft entgegen.
Da erfaßte den Leutnant eine unbezwingbare Wut. Er

ergriff ſeine Frau am Arme und ſchleuderte ſie aus dem
Krankenzimmer hinaus.

„Elende,“ rief er außer ſich, „Du biſt gar nicht wert, daß
Du ein Kind haſt, Du biſt gar nicht wert, daß Du an ſein
Bett trittft, Deine Gegenwart würde es beſudeln.“

Er machte Miene nochmals auf Aurelie zuzuſtürzen, dieſe
aber ſtand hochaufgerichtet da.

„Rühre mich noch einmal an,“ ſagte ſie drohend, „dann
kannſt Du dahin gehen, wober Du gekommen biſt.“

Ohne eine Antwort abzuwarten, drehte ſie ihm den Rücken
und rauſchte hinaus.

Berger taumelte, dann brach er halb ohnmächtig auf dem
Sofa e re So unverblümt, ſo brutal hatte ihm
ſeine gigkeit von e noch niemals ins Geſicht geſchleudert.
O, es war zu verzweifeln. Stände er allein, dann hätte er
ihr ihre Schätze zu Füßen werfen und wieder in die alte Not
e önnen. Aber das Kind da drinnen bedurfte des

aters. Wehe ihm, wenn es jemals auf die Mutter allein an
gewieſen ſein würde. So mußte er aushalten in ſeinem ver
goldeten Elend.

Der Leutnant ſtand wieder auf und ging ins Krankenzimmerzurück. Dort er der Schweſter, ſie möge ſich nebenan
ausruhen, er ſelbſt wolle ein paar Stunden bei Karlchen
wachen. Dann ſetzte er ſich gebrochen, mit feuchten Augen an
das Bett ſeines Kindes und verſank in trauriges Sinnen.

e

Ueber die Schwindſucht und ihre
Bekämpfung.

Vortrag von Dr. med. Marx.
Gehalten auf Veranlaſſung der Stuttgarter Ortskrankenkaſſen

am 20. Februar 1900.
(Schluß.)

Als vor zehn Jahren das Tuberkulin becannt wurde, da
laubten viele allerdings in erſter Linie die Naiven und die,
ie nicht alle werden daß jetzt das Zaubermittel gegen die

Schwindſucht gefunden ſei. Etwas r konnte es in
der That nicht geben. Man ſpritzte einfach ſämtlichen Schwind
ſüchtigen von Polizei wegen das Tuberkulin unter die Haut,
und die Schwindſucht war vom Erdboden radikal weggefegt.
Der ganze Werer war dann eine höchſt überflüſſige
Sache. Daß aber ſelbſt ernſte Leute unter dem Taumel des
Tuberkulin dahin gelangten, daß ſie alle der Anatomie
und Phyſiologie, nach denen eine ſolche Heilwirkung doch ein
fach undenkbar war, Jeraae, das erfuhr ich an dem Beiſpiel
eines meiner Freunde. ſelbſt war ſeuchenfeſt gegen das
Tuberkulin und wäre nie auf den Gedanken gekommen, mir
dasſelbe zu verſchaffen. Da erhielt ich eines Tages von einem
meiner Freunde, der nach Amerika gereiſt war, um dort die
Praxis auszuüben, aus Newyork folgendes Telegramm: „Schicke
ſofort Tuberkulin, hier h Begeiſterung.“ Was thut man
nicht alles für einen Freund in Nöten! Jch ſchrieb e an
Koch, bat um Tuberkulin und machte die Sache äußerſt dringend.

war ſehr erſtaunt, ſchon nach c Tagen das Mittel zu er
lten, bin allerdings heute noch betrübt über die 27 M. Nach-

nahme, die mir dafür abgenomnnen wurden. Jch ging ſchleu-
nigſt zur Poſt; da verlangte man noch ein Porto von 8 M.
von mir. Das war mir denn doch des Guten ein bißchen zu
viel, und ich muß ein ſehr erſtauntes Geſicht gemacht haben,
denn der Poſtbeamte, der natürlich keine Ahnung davon hatte,
was für ein Kleinod in dem Päckchen verborgen lag, fragte
mich, ob ich es nicht vielleicht als Muſter ohne Wert ſchicken
wolle; dann koſte es ſtatt 8 M. nur 20 Pfennig. Das war
eine rettende Jdee: ich ging natürlich ſogleich auf den Vor-
ſchlag ein, und mein Freund kam wirklich in den Beſitz eines
Muſſters ohne Wert“; denn das Tuberkulin hatte ſogar inLmerika ſchon nach 14 Tagen allen Kredit verloren.
Die Lorbeeren Robert Kochs ließen einen a n Gelehren

nicht ruhen, bis er ein noch vorzüglicheres Mittel gefunden hatte;
er taufte es Tuberkulozidin und behauptete, damit die glän-
zendſten Erfolge erzielt zu haben. Ob es ihm wohl viele ge
glaubt haben Jch gehörte nicht zu ſeinen Gläubigen. Zu
Triger Berühmtheit an te auch der Eſel des Dr. Vicquerat.
Er benützte nicht der Eſel, r r. Vicquerat r.
ſerum zur Heilung der Tuber. uloſe, weil, wie er M haben
wollte, Tuberkelbazillen auf Eſelſerum nicht wachſen außerdem
hatte er beobachtet, daß die Tuberkelbazillen beim Eſel eine
raſch heilende Tuberkuloſe erzeugen. Mag auch Dr. Vicquerat
nicht unſterblich werden, ſeinem Eſel wird die Unſterblichkeit
ſicher zu teil.

ie meiſten Aerzte darin überein, daß heutzutage
die einzige richtige Behandlung der Lungenſchwindſucht diey teiniſch diätetiſche iſt. Da müſſen wir denn ſofort die Er
ahrung machen, daß bei keiner anderen Krankheit die Laſt der
rmut ſo klar veranſchaulicht wird. Die reichen Leute ſind

nicht nur in der Lage, eine geeignete Behandlung eventuell zu
uſe mit gutem Erfolge durchzuführen, ſondern es ſtehen ihnen

ururiös eingerichtete e in allen Ländern 477 Verfügung,
o daß faſt ein Ueberfluß daran vorhanden iſt. Anders bei dem
roletarier; ihm fehlt zu Hauſe alles für eine hwgleiniſch-

diätetiſche Kur; er iſt direkt auf die Behandlung im Lungen
anatorium angewieſen. Bei der großen Zahl Tuberkulöſer
nnen indeſſen die bis jetzt geſchaffenen Anſtalten nicht mehr

ſten als ein Tropfen auf einem heißen Stein zu deſſen Ab
kühlung. Es müſſen daher alle, die ein Jntereſſe daran haben,
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die Tuberkuloſe zu bekämpfen, wünſchen, daß möglichſt bald
viele Lungenheilſtätten ins Leben gerufen

werdenDie ärztlichen Anſchauungen ſchwanken zwar noch hin undher, ob vas Hochgebirgsklima, das ſüdliche Klima und das
unſerer heimatlichen Gegenden gleichwertig ſeien. Einige Orte
im Hochgebirge haben trotz ſehr ſtrenger und langandauernder
Winterkälte einen großen re ſie ſind durch ihre Lage der-
art der direkten, ſehr intenſiven Einwirkung der Sonnenſtrahlen
v daß es dort auch den Winter hindurch möglich iſt,
wenigſtens während einiger Stunden im Tage im Freien die
reine Gehirgsluft zu genießen. Dadurch ſind die Kurorte Davos,
St. Moritz und Aroſa, von denen Sie wohl ſchon gehört haben,
zu ſo großer Berühmtheit gelangt. Doch iſt zur Heilung Hoch-
gebirgsklima nicht unbedingt nötig; es herrſcht vielmehr unter
allen erfahrenen Beobachtern und unter den Leitern von Lungen-
beilanſtalten Einmütigkeit in der Ueberzeugung, daß dieHeilung überall möglich iſt, wo für reine, t e Luft bei
Tag und Nacht, für geſunde Nahrung und mä z ausgeführte
Bewegung im Freien geſorgt werden kann. otwendig iſt
vor allem die Entfernung aus dem Dunſtkreis der Städte und

brikſchlote, alſo die reine, friſche Luft des offenen Landes
rner ein trockener, gut drainierter Boden und gutes, reichliches

Trinkwaſſer. Die Gebäude ſollten, um viel Sonne zu erhalten,
auf ſüdlichen oder ſüdweſtlichen Abhängen liegen, womöglich in
der Nähe eines Waldes, Da die erwähnten Bedingungen eine
gewiſſe Abgelegenheit vorausſetzen, ſo wird der Ankauf eines
Platzes in der Regel keine ſehr hohen verurſachen.
Aus dem Geſagten geht ſchon hervor, daß ſich die allgemeinen
Krankenhäuſer nicht zu Lungenheilſtätten eignen; außerdem
haben ſie zu wenig Raum und die nötigen Einrichtungen ſind
ungenügend.

Jch hehf „oft gefunden, daß die Leute viel lieber in die
Lungenheilſtätten gehen würden, wenn für jeden Kranken ein
beſonderer Schlafraum vorhanden wäre. Ein nächtlicher Huſten
des einen wird ſonſt auch dem andern Mitbewohner zur Qual.
Ein Muſterhoſpital für Kranke der ärmeren Bevölkerung be-
ndet ſich in Ventnor auf der Jnſel Wight in England dort

teht jedem einzelnen Kranken ein großes, zweifenſteriges Zimmer,
mit dem Blick auf das Meer und nach Süden gerichtet, zur
Verfügung. Wenn wir uns auch vorläufig einen ſolchen Luxus
noch nicht geſtatten dürfen, ſo viel ließe ſich ſchon erreichen, daß
wenigſtens jeder ein beſonderes Zimmer bekommt.

Kommt nun ein Lungenkranker in ein Sanotorium, ſo muß
auf Verbeſſerung der Ernährung und Kräftigung des ganzen
Körpers das Hauptgewicht gelegt werden. Sofort beginnt eine
ewiſſe, hygieiniſche Erziehung. Man muß dem Kranken er-
lären, wie wichtig es iſt, eine gute Aörperharng e Atmen

einzunehmen das Atmen ſoll immer nur durch die Naſe ſtatt
nden; ferner muß man den Patienten die Scheu vor dem kalten
aſſer nehmen; denn es iſt ein ausgezeichnetes Mittel um

ſchwächliche Perſonen widerſtandsfähiger zu machen. Schon
allein die Verſetzung in günſtigere, hygieiniſche Verhältniſſe wirkt
in kurzer Zeit Wunder. Ein ſolcher Patient, deſſen Leiden
natürlich nicht allzuweit vorgeſchritten ſein darf, kann dann in
drei Monaten geheilt oder arbeitsfähig werden. Bei dem großen
Mangel an Sanatorien muß man jedoch oft die beſte Zeit un
benützt vorübergehen laſſen es dauert dadurch in vielen e
zu lange, bis die Leute in geeignete S Verhältniſſe ge-
racht werden können. Jch nahm ſchon Schwindſüchtige in

Behandlung, die eigentlich noch keine ſichtbaren Zeichen derKrankheit hatten, anatomiſche Veränderungen waren an den
Lungen nicht nachzuweiſen die Leute waren nur der Tuberkuloſe
dringend verdächtig; ſie boten alſo die günſtigſten Chancen für
eine Wiederherſtellung. Man thut ſein Möglichſtes, um ihnen
eine Kur zu verſchaffen: aber ich mußte es nur zu oft erleben,
daß nach Verlauf von einigen Monaten, während welcher die
Leute zu einer untwai eine Lebensweiſe verurteilt waren, der
er e o rieſige Fortſchritte gemacht hatte, daß nun
der Erfolg zweifelhaft war.

Ebenſo werden die erzielten Reſultate durch die wiederauf-
genommene Berufsarbeit nicht ſelten in Frage geſtellt Trotzdem
wäre es natürlich grauſam, den Leuten die Kur vorzuenthalten.
Man kann ſolche Aermſte nicht auch noch dafür beſtrafen,
d ſt der Wahl ihrer Eltern nicht vorſichtig genug ge-
weſen ſind.

Nehmen wir zum Beiſpiel folgenden Fall: Ein Arbeiter
wird aus der Lungenheilſtätte gut genährt und arbeitsfähig
entlaſſen er iſt mit einer reichen Kinderſchar geſegnet und be
wohnt mit der großen Familie eine Dachkammer, welche nur
ſo viel Luft hereinläßt, daß ſie kaum für eine Perſon aus-
reicht; nach der guten Ernährung im Sangatorium iſt nun
wieder Schmalhans Küchenmeiſter und das kärgliche, kaum zu
erſchwingende Mahl vermag natürlich dem ſchwer arbeitenden
Körper die Kräfte nicht zu erhalten. Jn ſolchen Fällen wird
ch wohl niemand wundern, wenn der dauernde Erfolg aus-
leibt und das alte Elend wieder zurückkehrt.
Dieſe Zuſtände ſprechen aber nicht etwa gegen die Notwendig-

keit oder Nützlichkeit der Lungenſanatorien, ſondern ſie bilden

v

eine ſchwere Anklage gegen die heutige Geſell-
ſchaft.

Eſel und Univerſaleſel.
Erinnerungen eines ehemaligen

Brigantenchefs“.
Es war an einem Frühlingsabend des Jahres 1862:; ich war

mit wangig Mann meiner Freitruppe aus dem Walde von
Rovedo in die römiſche Campagna rn um eine
von Rom angeſagte Zufuhr von Waffen und Munition zu er
warten. Wir lagen in einem Olivenwäldchen. hart an dem
Wege nach Vico, von wo unſer Transport kommen ſollte. Hinter
uns erhob ſich auf felſiger Höhe ſtolz und prächtig das reiche
Ciſterzienſerkloſter Trifulti, dem faſt alle Wälder, Felder und
Vignen der weiten Gegend gehören.

in Bäuerlein kam luſtig ſingend aus dem nahen Walde und
trieb vor ſich her einen hochbeladenen Eſel. Dem ſchien nicht
gar luſtig zu Mute zu ſein er ſchritt alen einher, blieb
jeden Augenblick ſtehen und ſenkte den dicken Kopf ſchier bis

Erde. Dann trieb ihn der Bauer mit Bitten und Ver-
prechungen, Drohungen und Schlägen wieder an, bis endlich
nicht weit von unſerem Verſteck der Eſel zuſammenbrach und
liegen blieb.

nd wieder begann das Bäuerlein: „Aber eund, ſüßes,ſt Zuckerbrot und

örſt du
ſchönes Eſelchen, ſteh' doch auf! Du ſoll
Du hörſt nicht? Biſt Du nicht die Blume aller Eſel der

Aus den

Mandeln haben, wenn wir zu Hauſe ſind

Campagne Waren Dein Vater und Deine Mutter nicht der
Stolz aller Eſel auf der Welt? Und Du willſt im
Schmutze liegen wie ein Schwein Schäm' Dich und geh'

ſchlechter Hund ſein Weißt Du, daß ich Dich totſchlagen
werde, wenn wir nach Hauſe kommen Weißt Du, daß Du
der elendeſte, dümmſte Eſel der Henzen Campagna biſt?
Weißt Du vielleicht nicht, daß Deine Eltern Schweine waren

wirkliche, garſtige Schweine Und heftig prügelnd fuhr
das Bäuerlein fort: „Hier wirſt Du erſchlagen, Du Sohn des
Teufels und einer Hündin Hier ſollſt Du zermalmt werden,
Du Beſtie ohne Glauben, Du gottloſe, heidniſche, türkiſche,
proteſtantiſche, hebräiſche Seele eines Wurms!“

Aber der Eſel blieb liegen.
Da ließ mit einem Male der Bauer den Stock fallen, griff

an ſeine Bruſt, z ein kleines, blauſeidenes Säckchen hervor,
küßte es und blickte mit frommem Bocksgeſicht gen Himmel.
Dann wendete er ſich murmelnd wieder M e noch immer
ſanft ruhenden Eſel, legte ihm das blaue Säckchen auf
den Kopf und blickte erwartungsvoll zum Himmel. Am
Himmel aber blieb alles ſtill und blau. Das Bäuerlein
murmelte heftiger, ſchlug einige Kreuze hintereinander und
legte das blaue Säckchen auf den Hals des Eſels Da glaubte
ich zu bemerken, wie das ier einen Seitenblick auf

weiter! Wie Du ſchämſt Dich nicht? Du willſt ein e

ſeinen frommen Herrn warf, einen Blick ſo vollen ſtillen Hohnes
und hellen Unglaubens, da wie fragen mußte: „Sollte
denn ein vernachläſſigter römiſcher Eſel wirklich vernünftiger
ſein können als ein ſorgſam katechiſierter Menſch

Und wieder blickte der Bauer erwartungsvoll. aber ſchon
etwas ungeduldig gen Himmel, und wieder fiel von dort nichts
herunter, was einen Eſel laufen machen konnte. m

Da ſchlug das Bäuerlein ein paar ganz beſonders große
Kreuze und rief „Madonna santissima willſt Du mir
helfen San Guiſeppe, möchteſt Du dieſen faulen, grauen
Hund nicht in einen fleißigen Eſel verwandeln San
Antonio, hilfſt Du mir auch nicht? San Giorgio, hau
ein mit Deinem Flammenſchwert auf dieſen Ketzer! Alle
Heiligen helft ich laß mich nicht foppen

Und wie „zum letzten Verſuch in Güte“ legte der gute
Chriſt ſein blaues Säckchen auf den Schwanz des Eſels und
blickte zum Himmel V als wollte er ſagen „Mehr kann ich
nicht leiſten Hier hat aller Glauben ein Ende.“

Da ward mir's zu viel; ich trat auf den Weg hinaus und
fragte: „Amieo mio, was treibſt Du da für Dummheiten
Wütend drehte ſich das Männlein um: aber der Anblick der

Weffen ſtimmte es weich, und weinerlich ſagte es: „Ach, Herr,
ich bin von Gott und der Welt verlaſſen

„Was ſoll denn dieſer blaue Narrenbeutel fragte ich
weiter.

Entſetzt wich das Bäuerlein vor mir zurück, drückte das
blaue Säckchen an ſeine Bruſt und rief „O Herr, das iſt ein
koſtbares Wundermittel gegen alles Getier

„Was enthält es denn
„Haare von dem Eſel, auf dem der Herr in Jeruſalem ein

gezogen,“ ſagte der Dummkopf mit frommſter Miene „ich
hab's ſelbſt gekauft vom Pater Amadeo in Vica, der ein
wahrer Heiliger iſt und weil ich arm bin, hat er mir's
gnädigſt um drei Skudi gelaſſen.“

„Du biſt ein Eſel, ein ärgerer Eſel als der hier zu Deinen
Füßen, und Dein Pater Amadeo iſt ein arger Spitzbube, der

e e r
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Dir Haare von ſeinem eigenen Schädel verkauft hat, die niemals Wunder thun ugenblicklich ſteckſt Du den blauen
Lügenbeutel ein, nimmſt Deinem Eſel einen Teil der Ladung
weg und packſt ihn Dir ſelbſt auf!Sprachtos vor Entſetzen folgte der arme Teufel blindlin

u Befehl, und ſiehe: der alſo erleichterte Eſel erhob ſich
eiwillig.freigt Wagte ich zu dem zerknirſchten Bauern, „ein andermal

überlade und ſchinde Dein Tier nicht und Du wirſt Deinen
albernen Wunderbeutel nicht mehr brauchen. Jetzt geh' mit
Gott er erleuchte Dein Gehirn.

Eſel und Römer hatten ſich getrollt; ich lag wieder unter
den Olivenbäumen und blickte durch das graugrüne Laubwerk
hinauf zum Hiwmel. Eine dunkle Wolke zog vor der Sonne

n, und mir war, als nehme ſie allmählich die Geſtalt eines
ieſeneſels an und als fiele ihr Schatten nach jener Gegend,

wo auf ſieben Hügeln ſich erhebt Roma, die „heilige
Stadt“. Und darüber ſchlief ich ein und träumte von einem
eitgen Univerſaleſel, der ſeine Schnauze im Stillen Ozean
ühlt, während er mit dem Schwanze im Schwarzen Meere

plätſchert.

An ren Univerſaleſel habe ich noch oft gedacht, und als
ich ſpäter nach Rom prrükgetygrt war, fragte ich einmal einen
dicken Franziskaner, der in der Locanda neben mir kneipte:

Ehrwürdigſter, könnten Sie mir nichts Näheres über eineninerialeg verraten Jch habe einmal von einem ſolchen
eſen gehört.Da wen mir der fromme Menſch faſt die weingefüllte Fog

lietta an den Kopf und ſchrie „Das iſt eine Frechheit Jch
laſſe Sie arretieren Sie unheiliges Läſtermaul!“

nd da gerade ein Gendarm zugegen war was in der
heiligen Stadt“ überall der Fall iſt ſo trat der und
ar h „Wie können Sie dieſen heiligen Mann be-

igen
„Aber ich fragte ja nur nach einer Art allgemeinem Welt

eſel,“ e ich beſcheiden.
bahl Das kennen wir ſchon,“ verſicherte die weltpäpſt

liche Gerechtigkeit; „nehmen Sie ſich ein andermal in acht,
ſonſt müſſen Sie mit.“

Seitdem glaube ich immer, der Franziskaner und der
Gendarm müſſen von dem Univerſaleſel etwas Näheres
gewußt haben.

Erendloſe Jngend.
Jn ſeinem Blatte Die Hilfe läßt der nationalſoziale Pfarrer

Naumann einen Gegner ſagen:
Sie ſprechen immer nur von den unerfüllten Pflichten der

be denten Klaſſen gegenüber den nichtbeſitzenden! Eines ver
ft ſen Sie dabei aber W Das iſt die furchtbare Ver

itterung der durch die Sozialdemokratie verführten Menge.
Man möchte ja gern zugeben, daß manche ihrer Forderungen
berechtigt ſind. Man möchte den Leuten auch wohl entgegen
kommen bei der Erfüllung ihrer Wünſche. Aber dieſer fang
tiſche Haß gen alles, was Beſitz riß Dieſe blinde

t Die machen ja jede Verſtändigung unmöglich!
Sehen Sie, dieſe nur durch die ewigen Hetzereien erzeugte
Stimmung, die zur weltzerſtörenden Macht werden kann,
muß der vierte Stand ablegen, darf er bei den jüngeren
Generationen gar nicht erſt aufkommen laſſen. Das iſt ſeine

auch nicht erfüllte ſoziale Pflicht.“
Darauf antwortet Naumann mit J Darlegung:

Lieber Freund! Laſſen Sie uns überlegen: Wie entſteht die
chtbare m 3 von der Sie ſprechen? Wirklich nur

rch ewige Hetzerei aben Sie denn ſchon einmal einen
nblick in das Leben eines Proletarierkindes geſwan Sie

ſagen: Ja, Sie ſehen die Rangen jeden Tag auf der Straßev ſie ſich balgten und die Vorübergehenden frech beläſtigten

ch be zu, es giebt unter den Kindern des niederen Volkes
T wie in jeder andern Geſellſchaftsſchicht auch viel Flegel.
Daß dieſe aber hier ſo ſehr viel häufiger ſeien als anderwärts,
das beſtreite ich entſchieden. ber von den Kindern, die noch
a zum Spielen haben, wollen wir heute nicht reden. Sie

werden auch wohl nur ſelten
en viele ihrer Altersgenofſſen glücklich zu nennen. Sie

Sie gebrauchten das Bild
eulich „die ment Bomben, die, gefüllt mit unſagrem Klaſſenh jeden Augenblick loszuplatzen drohen“. We
eſe ſich entwickeln, das ſollen Sie ſogleich J Begleiten
ie mich. Jch habe vor, einen meiner ärmſten Schüler in ſei-

ner mütterlichen Wohnung aufzuſuchen. Wir treten in einegroßen Mietskaſernen ein, w v in Berlin N. ſo zahlreich

ir durchſchreiten den Hausflur und We enge Höfe.
im zweiten Quergebäude, vier Treppen hoch liegt unſer

l. Steigen wir hinauf. Es er freilich ein wenig Arme
r ier, und Jhr äſthetiſches Gefühl wird arg durch

nſauberkeit der Treppen und Wände beleidigt. Mut, mein
Wer ein gerechtes Urteil über gewiſſe ſoziale Erſchei

e

nungen gewinnen will, darf dergleichen nicht ſcheuen. So, jetzt
d wir ſo weit. Treten wir ein.
Welch' ein Bild! Jn der Küche am Boden ein ärmliches

Lager. Jn unſaubere Lumpen gehült liegt auf demſelben ein
etwa dreijähriges krankes Kind. Die wenigen Gerätſchaften
ſtehen unordentlich umher. Nicht viel anders ſieht es in der
einzigen Stube aus, die zu der Wohnung gehört. Drei dungrige
Kinder, zwei davon im ſchulpflichtigen Alter, ſitzen am Tiſche
und verzehren ihr kümmerliches Mittagsmahl jedes eine
Schnitte Brot, die dünn mit Schmalz beſtrichen iſt. Am Fenſter
ſitzt ein 1 Weib und näht. Jch ſehe Jhnen an,
mein Freund, daß Sie den lebhaften Wunſch haben, möglichſt
bald von dieſem rte des Schreckens fortzukommen. kürze
meine Unterredung mit der Mutter meines en ab. Nun
ſind wir wieder im Freien. Wie ſagten Sie? Das ſei eine
n unwürdige Lotterwirtſchaft, Sauberkeit und Ordnung
könne von der Frau zum wenigſten verlangt werden, das koſte
a kein Geld Gemach! Suchen wir nach dem Bilde desne lucht im nahen frühlingsgrünen Parke. Dort
ollen Sie hören, was ich über die arme Familie weiß.
Das arme Weib iſt ſeit bald zwei We Witwe. Jhr Mann

war Arbeiter in einer chemiſchen Fabrik. Er ſtarb an der
Schwindſucht. Vier Kinder hinterließ er ſeiner Frau. Sie
waren und ſind noch zu klein, als daß die Mutter außer Hauſe
auf Arbeit gehen könnte. Da gab es nur ein Mittel für die
Bern ſich und ihren Kindern Lebensunterhalt zu verſchaffen.
Sie fing an zu nähen. Arbeit erhält ſie entweder direkt von
einem r oder von einem Zwiſchenmeiſter. Es
ſind geringe Männerhoſen und Jacketts. Die Stücke werdeneeſ liert Die Frau kann, wenn ſie vom Morgen
is zum Abend fleißig arbeitet, 10 bis 12 Hoſen oder 2, ſelten

3 Jacketts feris tellen. Dieſe Leiſtung iſt aber nur dadurch
möglich, daß die Wirtſchaft völlig vernachläſſigt wird, und die
beiden größeren Kinder bei der Arbeit helfen. Das Mädchen

Futterſtücke und Kragen auf das Zeug, der Knabe näht
nöpfe an und plättet die fertigen Sachen aus. Für eine Hoſe

wird 175 bis 25 Pf., für ein Jackett 1.10 M. bis 1.20 Mark
Lohn gezahlt. Rechnen Sie einen durchſchnittlichen Tages
verdienſt von 2.50 M. auf 300 Arbeitstage im Jahr (wohl ein
außerordentlich r ſo entſpricht das einer Jahres
einnahme von 750 M. Dazu kommen 144 M. Armenunter
ſtützung auf die beiden älteſten Kinder. An Miete müſſen für
Stube und Küche jährlich 210 M. J werden, bleiben
664 M. Davon ſollen eine erwachſene Perſon und vier Kinder
ernährt und gekleidet werden! Es reicht nicht aus.
hat die Frau das Bett in der Stube an einen Schlaf-
burſchen vermietet und ſchläft mit ihren Kindern in der Küche.

Was mich heute in das Haus der Armut führte, n Sie
mit angehört. Jch wollte mich davon überzeugen, ob die Ent-
chuldigungen wahr geweſen waren, die mir mein Schüler ſeit

ochen vorbrachte, wenn er immer wieder und wieder „keine
Zeit für Schularbeiten hatte“. Sie waren leider nur allzu

wahr geweſen. woJch bat geſtern ein paar glückliche Mitſchüler meines
Jungen. die im Beſitze eines Fußballs ſind, ſie möchten ihren

ameraden bei dem ſchönen Wetter zum Spielen mit auf den

Darum

Spielplatz nehmen. Voll Freude war der kleine Kerl nach
Hauſe geſprungen: „Mutter, der Herr Lehrer hat geſagt, Due t,mdchteſt mich heute mal auf den Spielplatz gehen laſſen

Seufzend hatte die Mutter „Nein!“ ſagen müſſen. Sie
eine eilige Arbeit vor. Dabei mußten die Kinder helfen. Und
es vergingen dem Knaben die Stunden in der dumpfen Stube
mit dem Annähen von Knöpfen, mit Heften und Fadenaus-

Draußen war heiterer Frühling, ſpielten ſeine
m 1 für ihn gab es keine Freude, heute nicht

nie! ſaß drinnen und mühte ſich. Endlich, ſpät am Nach
mittage, war das letzte Stück fertig. Eine ſchwache Hoffnung
Jetzt nur noch das „Liefern“ und er war freil Mit einem ge
waltigen Bündel beladen eilte er ins Geſchäft. Er traf dort
viele andere Kinder, die auch Arbeit brachten. Man hatte ſie
alle zur ſelben Zeit beſtellt Nun ließ man ſie warten
ſtundenlang. Das iſt in faſt allen Berliner Konfektions
eſchäften und bei den meiſten Zwiſchenmeiſtern Brauch;
inder verſäumen ja nichts Es wurde draußen ſchnell dunkel

und dunkler. Unſerem Jungen liefen die Thränen die Backen
erunter. Es war heute mal wieder nichts geweſen mit der er
offten Jugendluſt. Endlich nahm man ihm ſeine Sachen ab.
ann dauerte es noch lange, bis die neue Arbeit, die er der

Mutter mit nach Hauſe nehmen wußte, auf der Maſchine zu
tie war. Äls er zu Hauſe ankam, war es ſchon gen
unkel. Ein kärgliches Nachteſſen. und dann ging er zu Bett,denn des Morgens heißt es für ihn zeitig au tehen Honſt ſchilt

der Bäcker, für den er Frühſtück austrägt. Sterbenstraurig
ſchlief er ein. Noch einmal wachte er auf, als der angeheiterte
Schlafburſche laut durch die Küche in die Stube polterte.

loſe u 7e u ageſetz. Verſtehen e je e Verbiſſenheit mancher teaus dem ärmeren Stande

Verantwortlicher Redakteur: Wilh. Swienty in Halle. Druck der Halleſchen Genoſſenſchaftsdruckerei.
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